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Nummer 77.
Bezugs Preis

Hage und Giebichenſtein 2, 50r die Poſt bezogen 3 für das
Viertelſjahr. Die Halleſche Zeitung

erſcheint wochentäglich 2mal.

Gratts-Betlagen:
Jlluſtrirtes UnterhaltungsBiatt,

Halleſcher Courier,
Parlaments Veilage,

Laudwirthſch. Mittheilungen,
Lotterieliſte.

Halle, Teipigerſtraße 87.
er

Telegramme.
Wilhelmshaven, 15. Februar. Den neueſten Beſtimmungen

zufolge trifft Kaiſer Wilhelm am Montag hier ein, um der
Vereidigung der Rekruten beizuwohnen.

Chriſtiana, 15. Februar. Dem Organ der Linken „Verdens
ganer“ zufolge konferirte der König geſtern mit dem Präſidenten
des Storthing, Nielſen, über den Modus, nah wel hen der
Meinungsaustauſch zwiſchen dem König und der Majorität des
Storthing weiter geführt werden könne. Der König zieht die Fort
ſetzung des ſchriftlichen Austauſches vor, während die Majorität des
Storthing betont, ſolches ſei weder konſtitutionell glücklich, noch
praktiſch zur Erreichung des beabſichtigten Zweckes.

Brüſſel, 15. Februar. Laut „Codelibre“ iſt nunmehr die Er
richtung der belgiſchruſſiſchen Metallwerke durch das Mahlwerk Ang
leur und die Société-Leonard mit 8 Millionen Rubel Kapital auf
der Domäne des Fürſten Dolgorucki endgültig abgeſchloſſen.

London, 1[5. Februar. Wie dem Reuter'ſchen Bureau“ aus
Wellington von heute gemeldet wird, hat die Regierung von New
Seeland die Ausfuhr von Waffen und Munition nach Samoa
verboten.

London, 15. Februar. Die offizielle Unterſuchung be
züglich des Zuſammenſtoßes der „Elbe“ mit der
„Crathie“ wird von einer Kommiſſion ſtattfinden, die aus erſten
Autoritäten Englands beſtehen ſoll, doch wird die Unterſuchung erſt
nach einiger Zeit vor ſich gehen, nachdem die Unterſuchung des
Coroners in Loweſtoft über die Urſachen der Todesart der einge
brachten Leichen beendet iſt. Der Coroner wird am nächſten Sonn
abend von dem Präſidenten des Handelsamts Bryce empfangen und
über den Gang der Angelegenheit verſtändigt werden.

Paris, 15. Februar. Der General Dodas dementirt ſelbſt das
Gerücht, über ſeine bevorſtehende Abreiſe nach dem Sudan. Der
Zuſtand des Deputirten Hubbard hat ſich weſentlich verſchle ch
tert, es hat ſich eine Lungenentzündung eingeſtellt.

Liſſabon, 15. Februar. Ein geſtern veröffentlichtes Dekret er
mächtigt zur Einfuhr von 1800 000 Etr. Getreide aus dem Aus
lande bis zum 31. Juli.

Belgrad, 15. Februar. Der Sozialiſtenführer Vaſa Palawitſch,
ehemals Archimandrit von Banjaluka, wurde geſtern verhaftet und
durch Gendarmen dem Metropoliten zugeführt, wo er in Anweſenheit

Würden entkleidet wurde.
Kounſtantinopel, 15. Februar. Nach Beendigung der Ausbild

ung der Jnſtruktoren für den Gebrauch des Mauſergewehres ſoll
ſofort die Ausrüſtung der türkiſchen Armee mit dieſem Gewehr
ſtattfinden.

Waſhington, 15. Februar. Das Repräſentanten haus berieth
den Antrag, die 4 prozentigen in Gold zahlbaren Obligationen durch

3 prozentige in Metall zahlbare Obligationen zu erſetzen. Der An
trag wurde mit 165 gegen 120 Stimmen abgelehnt.

Dentſches Reich.
Kaiſer Wilhelm hörte geſtern Vormittag den Vortrag

des Kriegsminiſters und arbeitete hierauf längere Zeit mit dem
hef des Militärkabinets.
D. Jn Hofkreiſen zirkulirt das Gerücht, der Kaiſer begebe ſich
Ende März nach Friedrichsruh, um dem Fürſten Bismarck
Fperfönlich ſeine Glückwünſche auszuſprechen.

Der „Bund der Land wirthe“ hatte bekanntlich
im Herbſt nach dem Kanzlerwechſel beſchloſſen, eine Audienz
beim Kaiſer nachzuſuchen. Der engere Ausſchuß, der mit der
Ausführung hetrout war, ſich jetzt entſchloſſen, dieſe Audienz
in den nächſten Tagen nachzuſuchen.

An zuſtändiger Stelle iſt von der Mittheilung aus Paris, daß
Frankreich in Berlin einen Marineattachee beglaubigen werde,
nichts bekannt, man hält aber die Verwirklichung dieſer Abſicht
für leicht möglich.

Auf Erkundigung in Kreiſen, die dem ürſten Bismarck
naheſtehen, erhält man die Auskunft, daß der Fürſt ſich zur

it ausgezeichneter Geſundheit erfreut. Fürſt
Fürſtenberg und von Stumm, welche dieſer Tage in Friedrichs
ruh weilten, trafen den Fürſten im erfreulichſten Wohlſein.
Als gutes Zeichen wird betrachtet, daß der Fürſt beſonders im
Geſicht wieder voller und ſtärker wird. Für den 1. April ſind
bis jetzt zur Gratulation allein 7000 Studenten mit 100 Pro-
feſſoren angemeldet.

Die Veröffentlichung des v. d. Groebenſchen
Briefes in der ſozialdemokratiſchen „Leipziger Volksztg.“ des
Abg. Schönlank wird wahrſcheinlich noch die Gerichte beſchäftigen.
Wie die „Konſ. Korr.“ mittheilt, ſind die Schritte zur ſtraf-
rechtlichen Verfolgung des Briefdiebftahls bereits einge
leitet. Des weiteren verlautet, daß bereits am Freitag,
alſo einen Tag ſpäter, nachdem dieſer Brief dem Em-
pfänger abhanden gekommen war, im Reichstage darauf auf
merkſam gemacht worden iſt, es werde demnächſt in der „Leipz.
olkszeitung“ eine hochintereſſante Enthüllung erſcheinen. Für

die Verbreitung der betreffenden Nummer iſt auch noch dadurch
P worden, daß dieſe verſchiedenen Parlamentsjournaliſten

ſonders zugeſchickt worden iſt.

Als das Jnvaliditäts- und Altersverſicherungs-
Se im Reichstage berathen wurde, wurde von verſchiedenen
eiten vorausgeſagt, daß es ſich die Sozialdemokratie

dicht werde entgehen laſſen, durch Anträge auf Erhöhung der
in dem Geſetze für die Arbeiter vorgeſehenen Wohlthaten agi
I atoriſch zu wirken und die Begehrlichkeit anzuſtacheln. Die

malige Vorausſage iſt ſchneller eingetroffen, als die betreffen
Redner ſelbſt es angenommen hatten. Die ſozialdemokra-
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tiſchen Abgeordneten haben beim Reichstage beantragt, die ver
bündeten Regierungen um Vorlage eines Geſetzentwurfes noch
in der laufenden Seſſion zu erſuchen, durch welchen einmal
edem Verſicherten, der das 70. Lebensjahr vollendet hat,
er Rechtsanſpruch auf Altersrente zugeſichert und die Jnva

liditätsrente ſchon dann gewährt werden ſoll, wenn der Ver
ſicherte infolge ſeines körperlichen oder geiſtigen Zuſtandes nicht
mehr im Stande iſt, ſich in ſeinem Berufe die Hälfte ſeines
bisherigen, nach dem Durchſchnitt der letzten drei Jahre zu
berechnenden Jahresarbeitsverdienſtes zu erwerben. Gegen
wärtig iſt der Anſpruch auf Altersrente von der Erfüllung
der Bedingungen in den für die dreißigjährige Wartezeit ge
troffenen Uebergangsbeſtimmungen und derjenige auf
Jnvalidenrente von einer ſolchen Abnahme der Erwerbs
fähigkeit abhängig gemacht, daß der Verſicherte nicht mehr
im Stande iſt, einen Betrag zu verdienen welcher
gleichkommt der Summe des Sechstels des Durchſchnitts der
Lohnſätze, nach welchen für ihn während der letzten 5 Beitrags
jahre Beiträge entrichtet ſind, und eines Sechstels des drei-

undertfachen Betrages des ortsüblichen Tagelohnes. Durch
den von den ſozialdemokratiſchen Abgeordneten eingebrachten
Antrag würde die durch die Jnvaliditäts- und Altersverſicherung
hervorgerufene Belaſtung erheblich erſchwert werden. Es iſt
klar, daß die ſozialdemokratiſchen Abgeordneten ſolche Anträge
ſtellen, um ſich bei den Maſſen beliebt zu machen. Sie können
das um ſo leichter, als ſie von der Erhöhung der Be
laſtung nicht betroffen werden. Bei einem ſolchen agitatoriſchen
Vorgehen dürfte es an der Zeit ſein, daran zu erinnern, daß
gerade die ſozialdemokratiſchen Abgeordneten es geweſen ſind,
welche ſich mit Hand und Fuß gegen die Annahme des Jn-
validitäts- und Altersverſicherungsgeſetzes gewehrt haben. Nicht
ſie, ſondern die ſtaatserhalten den Parteien alſo haben
den Abeitern die Wohlthaten der Jnvaliditäts- und
Altersverſicherung verſchafft; die letzteren Parteien werden
re v zu entſcheiden haben, ob die Wohlthaten genügen
oder nicht.

Jn Bayern wird den Beſtimmungen des Alters-
und Jnvaliditätsgeſetzes am wenigſten Folge gegeben.
Wie man uns aus parlamentariſchen Kreiſen ſchreibt, wird
dieſe Angelegenheit bei der Berathung des Geſetzentwurfs die
Berufs und e e betreffend im Reichstag zur Er
örterung gebracht, und die Frage geſtellt werden, warum die
Bayeriſchen Behörden nicht eine ſchärfere Kontrolle üben.

Der Politiker Virchow iſt von den Ereigniſſen und
Thatſachen ſo oft dementirt worden daß man ſich füglich
wundern muß ihn über Fragen welche das politiſche Volks
empfinden betreffen, noch immer eine Meinung äußern zu hören.
Ein Redakteur des „Neuen Wiener Tageblattes“ hatte mit dem
Profeſſor der gegenwärtig in Wien weilt, eine Unterredung
und verkündet nun die Aeußerungen des gelehrten Mannes,
als ob es ſich um Abgabe des Urtheils eines wahrhaften
Staatsmannes handelte. Was Profeſſor Virchow über das
Schickſal der Umſturzvorlage ſagt konnte der Jnter-
viewer in Berliner freiſinnigen Blättern längſt leſen.
Auch der orakelhafte Ausſpruch Virchows: „IJch wäre
ein geſcheidter Menſch, wenn ich wüßte, wie ſich die Ver-
hältniſſe in Deutſchland überhaupt geſtalten werden das weiß
Niemand“ iſt von einer wahrhaft ſtupenden Naivetät, was er
aber über Bis marck ſagte, das verdient niedriger gehängt
zu werden. Auf die Frage nämlich, ob ſich der achtzigſte Ge
burtstag Bismarcks zu einem großen nationalen Feſte geſtalten
werde, meinte Virchow, daß das kaum der Fall ſein werde.

„Es gebe keine Partei und keinen Menſchen, welcher glaube,
daß Bismarck, wenn er wieder Kanzler wäre, die herrſchende Un-
zufriedenheit im Reiche bannen und Zufriedenheit ſchaffen könnte.
Er wiſſe Bismarcks Verdienſte zu würdigen dieſer habe Deutſch
land geſchaffen das ſei jedoch nur ein ſchöner, glänzender Rahmen,
aber was ſich innerhalb deſſelben befindet, iſt grau und düſter.

Als Bismarck allmächtiger, unveran wortlicher Kanzler war, habe
er dem deutſchen Volke nicht die erſehnte Freiheit gegeben, ſondern

Zeitung.
ſen und die angrenzenden Stanten.

Lelle a. S. Freitag 15. Februar 1895.

Partikularismus und Junkerthum großgezogen er hat zuerſt die
Reaition gebracht.

Kann man ſeinem perſönlichen Haß ein größeres Opfer
darbringen? Trotz Virchow wird der 80. Geburtstag des
Altreichskanzlers mehr als ein nationales Feſt werden, er wird
die deutſche Empfindung, das vaterländiſche Selbſtbewußtſein
wachrufen, daß wir das große hiſtoriſche Werk, das der eine
Mann für uns geſchaffen, in ſeinem Geiſte zu erhalten und
auszubauen haben. Von Bismarck, dem im Süden ſo hervor
ragend gefeierten Staatsmann aber zu ſagen, er habe den
Partikularismis großgezogen, iſt ein Eingeſtändniß politiſcher
Unzulänglichkeit, das auf's Neue den Mann der Wiſſenſchaft
als völligen Dilettanten auf politiſchem Gebiet kennzeichnet.

Eine vom rheiniſchen Bauernverein einberufene Ver
ſammlung rheiniſcher Landwirthe tagte geſtern Nachmittag
in Köln. An 1500 Landwirthe folgten mit regſtem Jntereſſe
den mehrſtündigen Verhandlungen, die Freiherr Felix v. Los
leitete. Der Kernpunkt der Erörternngen waren der Antrag
Kanitz und das Getreidemonopol. Berichterſtatter
über dieſe Punkte war Graf Hoensbroech, der folgende
Reſolutionen empfahl, die mit überwältigender Mehrheit ange-

nommen wurden
„Die Verſammlung der rheiniſchen Landwirthe erklärt:

1. Die rheiniſche und deutſche Landwirthſchaft befindet ſich in
einem ſteigenden Nothſtande, der ſie nothwendig dem Unter
gange zuführt, wenn nicht raſch Abhülfe erfolgt. Die
Haupturſache liegt in den beiſpiellos niedrigen Getreide
preiſen, die beſonders in der Rheinprovinz die zu hohen
Produftionskoſten nicht mehr zu decken vermögen. So erſcheint
eine entſprechende Erhöhung der Getreidepreife als dringendes Be
dürfniß und als Ziel raſcher Geſetzgebung. Jn dieſem Sinne
ſind Monopol und Antrag Kanitz als wirkſame
Mittel zu erblicken. Die Verſammlung ſpricht die Erwartung
aus, daß die Reichsregierung eines dieſer Mittel durchführen wird,

und ewar auf dem Wege der Landesgeſetzgeb ung und nur
unter der Vorausſchung, daß die organiſirte land wirthſchaftliche
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Vertretung als Organ dieſer Maßnahmen und deren Verwaltung
beſtellt werde. 2. Jn den minderwerthigen Valutaverhält-
niſſen der auswärtigen Staaten iſt eine erhebliche Einwirkung
auf das Sinken der treidepreiſe zu erkennen. Deshalb ſpricht
die Verſammlung die Erwartung gus, daß die Reichsregierung
eine Regelung der internationalen Währungsverhältniſſe herbei
führen wird.“

Es fehlte in der Verſammlung, wie berichtet wird,
nicht an Verſuchen, eine andere Entſchließung herbeizuführen,
um eine Stellungnahme zun Antrag Kanitz zu vermeiden.
Ein zu dieſem Zwecke von Geiſtlichen geſtellter Gegenantrag,
ſowie ein ähnlicher Vorſchlag des Landgerichtsdirektors Schrnitz
Düſſeldorf wurden indeſſen abgelehnt.

Jn Württemberg haben geſtern 25 von den 26 noch
ausſtehenden Stichwahlen ſtattgefunden, die letzte in der
Stadt Stuttgart ſelbſt iſt für heute anberaumt, und nur dieſer
mag man mit beſonderem Jntereſſe entgegenſehen. Die
politiſche Entſcheidung im Großen und Ganzen iſt bereits am
1. Februar getroffen worden: Das Land hat ſeinen Mehr
heitswillen dahin kundgethan, daß es für ſechs Jahre mit einer
klerikal- demokratiſchen Mehrheit zu verſuchen ſei. Die Wähler
mögen ſich dieſes Willens nicht überall bewußt geweſen ſein.
Wir zweifeln durchaus nicht, daß im Gegentheil ſo mancher,
der einen demokratiſchen Zettel abgegeben hat, ſich eines recht
entſchiedenen Gegenſatzes zum Klerikalismus bewußt war und
daß umgekehrt mancher klerikale Wähler mit ſeinem
Zettel die Demokratie geradezu zu bekämpfen glaubte.
Aber auf das ſelbſtſtändige Denken des einzelnen
Gefolgamannes kommt es da gar nicht an, ſondern
auf das, was an den Berührungspunkten der in gleicher
Front Marſchirenden verabredet und gemeinſam eingerichtet
wird. Dort aber iſt die entente cordiale unverkennbar vor
handen geweſen und wird auch wohl heute noch etliche Demo
kraten und Clerikale im Wege der Gegenſeitigkeit zum Mandat
gebracht haben. Darum liegt aber auch die volle Verantwort
ung für die Erledigung der geſetzgeberiſchen Aufgaben des
Landes auf dieſer demokratiſch-clericalen Mehrheit und es iſt
im Weſentlichen nur noch von Jntereſſe, aus der Stuttgarter
Wahl zu erſehen, welcher Tribut jetzt bereits dem Sozialdemo
kraten als dem anſpruchsvollen Dritten bezahlt wird, der künftig
in das Condominium eintreten will.

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt zu dem Erſtaunen,
dem einige Blätter Ausdruck gegeben haben, daß der Kreuzer
„Falke“ trotz einer nicht ganz friedlichen Lage von Samoa
bberufen A i iſt, in Samg beginneab und nach n. ajetzt die Zeit äußerſt gefährlicher Stürme, und da da „Falke“

nür ein kleines Schiff ſei, ſo ſeien die Gefahren der Sturm
periode für ihn doppelt groß. Deutſchland hätte ſchon mehrere
kleine Schiffe durch Wetterungunſt vor Samoa verloren und
könne es nicht darauf ankommen laſſen, die Reihe dieſer em
pfindlichen und tief ſchmerzlichen Verluſte noch verlängert zu
ſehen. Ein größeres Schiff aber habe die Regierung nicht zu
ihrer h So kommen wir auch hier, ſchreibt das
offiziöſe Blatt, wieder auf den Punkt, von dem aus die vor-
liegende, wie alle ähnlichen Beſchwerden allein erledigt werden
können auf das dringende Bedürfniß einer möglichſt ſchleunigen
Herſtellung einer Anzahl von geſchützten Kreuzern.

Von der deutſchen TogoExpedition, die unter der
Leitung des Jenenſers Dr. Gruner ſteht, traf die Nachricht
ein, daß ſie ſich zu Weihnachten in Yendi, zwiſchen dem 9. und
10. Breitegrad befand, um nach Sauſanne und Mangu aufs-
zubrechen.

Frankreich.
Bimetalliſtiſche Regungen.

Die Franzöſiſche Landwirthſchaftliche Geſellſchaft faßte den Ve
ſchluß, die Regierung aufzufordern, mit den Staaten des lateiniſchen
Münzbundes, mit England, den Vereinigten Staaten von Nord
amerika und Deutſchland zu verhandeln, um dem Silber ſeine frühere
Rolle als internationales Zahlungsmittel wiederzugeben.

England.
Die formelle Unterſuchung der „Elbe

Kataſtrophe.“
Nachdem die Vorunterſuchung gegen die „Crathie“ Mannſchaft

beendet iſt, beſchloß das Handelsamt die Abhandlung der formellen
Unterſuchnng über die Colliſion der „Crathie“ mit der „Elbe“. Die-
ſelbe ſoll hier ſtattfinden und demnächſt eröffnet werden. Daily
Chronicle bedauert, daß die britiſche und deutſche Regierung ſich nicht
über eine gleichzeitige Unterſuchung der Kataſtrophe durch ein inter
natinakes Tribunal verſtändigt hätten, und fordert die britiſche Re
gierung auf, gemäß der Kauffahrtei-Schifffahrtsakte von 1894 das
Criminalverfahren gegen den Kapitän Gordon einzuleiten wegen
Verdachts, daß er der „Elbe“ nach der Coltiſion nicht Hilfe geleiſtet
habe. England wünſche nicht den Kapitän Gordon zu ſchützen, falls
ſeine Schuld bewieſen würde.

Jtalien.
Der Vorladungsbefehl für Giolitti.

Geſtern erging an den ehemaligen Miniſterpräſidenten Giolitti
der Vorladungsbefehl des Römiſchen Unterſuchungsrichters. (Man
darf nunmehr darauf geſpannt ſein, ob Giolitti, wie er noch kürzlich
erklärt hat, der Vorladung Folge leiſten und ſich dem Römiſchen
Gericht perſönlich ſtellen wird. Die Red.)

Belgien.
Die Kongovorlage.

Die geſtern von der Kammer eingeſetzte Kommiſſion zur Be
rathung der Kongovorlage iſt in der Majorität der Vorlage günſtig
geſtimmt. Zehn Mitglieder der Rechten find dafür ſechs Sozialiſten
und Liberale ſtimmen dagegen und die übrigen fünf Mitglieder
werden ſich der Stimmenabgabe enthalten. Da die Stimmenverhält-
niſſe in der Kammer und in der Kommiſſion r ſind, erſcheint
die Annahme der Vorlage und damit die Annection des Kongo
ſtaates als geſichert.

Bulgarien.
„Alles ruhig.“Das „N. W. T.“ veröffentlicht ein Telegramm des Chefs des

Civilkabinets des Fürſten von Bulgarien aus Sofia, welches lautet:
„Hier hat gar kein tragiſches Ereigniß ſtattgefunden; die Belgrader
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Meldungen über Unruhen in Bulgarien ſind abſolut falſch. Eine
Reiſe des Fürſten Ferdinand hat nicht ſtattgefunden. Der Fürſt
gab geſtern im Palais den diplomatiſchen Agenten und den Miniſtern
eine TanzSoiree.“

Aſien.
Amerikaniſche Handelskonkurrenz.

An der äußerſten Nordoſtſpitze Sibiriens, nahe dem Polarkreis,
auf der Halbinſel Tſchükotskoi einem Ausläufer des Tſchuktſchen
landes, in einer Gegend die man kaum noch für bewohnbar halten
u macht die amerikaniſche Handelskonkurrenz den Sibiriern

opfſchmerzen. Der „Sſibirſkij Weſtnik“ ſchreibt
Die Trunkſucht der Tſchuktſchen wird von den Amerikanern,

welche Schleichhandel mit den Tſchuktſchen unterhalten, künſtlich
enährt. Jhre Taktik beſteht in Folgendem: Sie landen Rum in

Fäſſern und entfernen ſich dann wieder. Die Tſchukt ſchen kommen
heran, zerbrechen die Fäſſer und trinken den Rum. Während des
Trinkgelages erſcheinen die Amerikaner mit Waaren, und der Handel
beginnt. Ueber die Ausdehnung dieſes Handels liegen keine Daten

vor, doch wenn man in Betracht zieht, daß faſt alle Tſchuktſchen
amerikaniſche Hemden tragen, Wincheſter-Gewehre und Bowiemeſſer
führen, ja amerikaniſche Spielkarten haben, ſo muß man annehmen,
daß die Geſchäfte der Amerikaner blühen. Es wäre an der Zeit,
den Amerikanern mit ihren beſtändigen Eingriffen in unſer Gebiet
das Handwerk zu legen.

Preußiſcher Landtag.
Jm Abgeordnetenhauſe wurde die zweite Be

rathung des JuſtizEtats zu Ende Die hierzu vorge-brachten Wünſche und Beſchwerden trafen theils die Beſoldung

einzelner Beamtenkategorien, theils waren ſie rein örtlicher
Natur oder ſie bezogen ſich auf Verhältniſſe in einzelnen Ge
richten, n gare ſt eten u. ſ. w. Das Haus beginnt
morgen die Berathung des Etats des Miniſteriums des
Jnneren, den zum erſten Male Herr von Köller zu ver
treten hat.

e

Abgeordnetenhaus.
20. Sitzung vom 14. Februar, 11 Uhr.

Eingegangen iſt die Vorla e betr. die Fiſcherei Berechtigung der
Uferbeſitzer in der Rhein Provinz.

Die Berathung des Juſtizetats wird fortgeſetzt.
Auf eine Anfrage des Abg. Dr. Witt (Ctr.) erwidert der
Miniſter Schönſtedt, daß bei der Beſetzung von Commiſſarien

bei den Oberlandesgerichten ſchon heute zunächſt die am Orte wohn-
haften jüngeren Richter berückſichtigt werden, und zwar aus Gründen
der Koſtener parniß.

Abg. Brandenburg (Ctr.) Der Oberſtaatsanwalt in Celle hat
einen Chemiker, der im Wirthshauſe öffentlich erklärte „Katholicismus
iſt Götzendienſt“, ſtrarechtlich zu verfolgen abgelehnt. Eine ſolche
Beſchimpfung unſerer Kirche können wir Katholiken uns nicht gefallen

laſſen. Auch auf den W der Privatklage kann man uns in ſolchen
Falle nicht verweiſen. Wir verlangen öffentliche Genugthuung und
erwarten von dem Miniſter,
fiziren wird.

Abg. Mies (Ctr.) erörtert die Frage dex Einrichtung eines
Landgerichts in Crefeld und kommt dabei nochmals auf die bereits

daß er den Oberſtaatsanwalt rekti-

neulich von dem Abg. Bachem dargelegten Gründe für dieſe Forde
rung und legt dar, daß ein neues Landgericht in jener Gegend
ullerdings, aber nicht Crefeld,
»ür daſſelbe ſei.

Abg. Rickert (dfr.)
forderungen, welche geſtern von der rechten Seite an den Miniſter
eſtellt ſind, gehe ich nicht näher ein wir halten feſt an der
urch ger und Geſetz gegebenen Grundlage. Die
forderung des Abgeordneten von Schalſcha, die Verſteigerung
ändlicher. Güter zur Unzeit anlangend, ſo halte ich dieſelbe
r berechfigt und würde eine Aenderung der Sub
aſtationsördnung vorſchlagen. Auch halte ich es für ungerecht, daß

der Hyporhekenſchuldner für den Schuldbetrag perſönlich haftbar
dleibt, ſelbſt wenn der Gläubiger das Gut übernimmt hier könnte
im Intereſſe der Landwirthſchaft Wandel geſchaffen werden.

Miniſter Schönſtedt Die Fragen dürften am beſten ihre Er
ledigung durch das bürgerliche Geſetzbuch finden.

Abg. Janſen (Etr-) wünſcht ſtatiſtifſche Erhebungen über das
ländliche Kreditweſen durch die Amtsgerichte.

Reg.Kommiſſ. Vierhans Der Sache ſelbſt wird die möglichſte
Aufmerkſamkeit gewidmet: allein für ſtatiſtiſche Erhebungen bietet die

Sache große Schwierigkeiten. eAbg. Kirſch (Ctr.) bittet um Vermehrung der Richter in Köln.
Abg. Gamp (freik.) wünſcht e ine anderweite Abgrenzung der

Amtsgerichtsbezirke Jaſtrow. und Deutſch-Krong. Eine finanzielle
Mehrbelaſtung würde dadürch nicht eintreten. Redner rügt, daß die
Strafgefangenen, welche in landwirthſchaftlichen Betrieben beſchäftigt
werden, mehr begünſtigt wären, als die freien Arbeiter, und ferner,
daß die Landwirthſchaftsarbeiter den Beſitzern öfter gerade in der
Ernte zur Strafvollſtreckung weggenommen würden. Auch der Be
ſchäftigung der aus der Strafhaft Entlaſſenen müßte ſeitens der Be
hörden, namentlich der Forſtverwaltung, mehr Aufmerkſamkeit zuge-
wendet werden.

Ein Regierungskommiſſar erwidert, daß die Bezirks
veränderung in Jaſtrow und Deutſch-Krone die Reuanſtellung eines
Amtsrichters zur Folge haben würde.

Geh. Rath Starte antwortet, daß die Regierung den An
regungen des Vorredners nicht unſympathiſch gegenüoerſtehe, daß ſie
ſich aber an die geſetzlichen Beſtimmungen über die Beſchäftigung
der Strafgefangenen halten müſſe. Viele Arbeitgeber behandelten 4
die beſchäftigten Gefangenen nicht in angemeſſener Weiſe. Die Ge
fangenen dürften nicht gegen ihren Willen außerhalb der Gefängniß
anſtalt beſchäftigt werden. Für die entlaſſenen Strafgefangenen könne
der Staat nicht ſorgen, hier müßte die freie Liebesthätigkeit ein
greifen, die leider in dieſer Richtung noch viel zu wünſchen übrig laſſe.

Abg. Hauptmann (Ctr.) tadelt es daß Richter in Parteiklubs
eintreten und Mitglieder von geheimen oder internatioralen Geſell
ſchaften ſeien. Gegen die Freimaurergeſellſchaften ſollte die Staats
anwaltſchaft eintreten.

Abg. Schmidt (Warburg, Ctr.) fordert im bürgerlichen Geſetz
buch eine Beſtimmung, wonach die Koſtenfeſtſetzung dem Richter ab
genommen und den Gerichtsſchreibern überwieſen werde.

Juſtizminiſter Schönſtedt erklärt, daß die Koſtenfeſtſetzung in
der Hauptſache den Richtern überlaſſen bleiben müſſe, weil die Feſt
ſetzung nicht mechaniſch erfolgen könne.

Abg. Dr. Laugerhaus (freiſ. Volksp.) weiſt den Angriff des
Abg. Hauptmann auf die Richter zurück, die Freimaurerlogen ange
hören. Herr Hauptmann ſollte doch vorſichtiger ſein mit Vorwürfen
und mit der Forderung, daß gleich die Staatsgewalt gegen die Frei
maurerlogen einſchreiten ſollte. Das könnte ihm doch von gewiſſer
Seite ſehr verda.ht werden. Beifall links.)

L Anfrage des Abg. D. Lotichius (b. k. Fr.) erklärt
Geh. Rath Vierhaus, daß über eine Beſſerſtellung der Gerichts

ſchreiberanwärter Verhandlungen zwiſchen der Juſtiz- und Finanz-
verwoltung ſchweben.

Abg. Dr. Dziorobeck (Pole) fordert eine Beſſerſtellung der Dol
metſcher in Poſen, damit tüchtigere Kräfte als dis jetzt herangezogen
werden können.

Geh. Rath Vierhaus führt aus, daß die Verhältniſſe der Dol
metſcher nicht ſchlecht ſeien. Die Dolmetſcher des Oberlandesgerichts
dezirks Poſen hätten Überwiegend nur 3 Stunden tägliche Ardeitszeit.
Ein Mangel an Dolmetſchern ſei im allgemeinen nicht vorhanden.
Die Ueberſetzungen der Dolmetſcher könnten nicht angefochten werden,
es beſtehe nur der Uebelſtand, daß bei der Verſchiedenheit der polniſchen
Dialekte ein Dolmetſcher eine Partei oft nicht verſtehe.

Abg. Dr. Mizerski (Pole) erzählt einen Fall, in dem ein Dol
metſcher gezwungen worden ſei, den Ortsnamen Crone ins Polniſche
auch mit Crone anſtatt mit Cronowo, wie es im Polniſchen heiße,

ſondern Gladbach der paſſendſte Ort

Auf die allgemeinen und dunklen An

zu überſetzen. Man ſehe es dem Manne anu, wie ſehr er ſich in
tiefſter Seele ſchäme, wenn er den Namen Crone ſchreiben müſſe.
Das ſei ein Gewiſſenszwang. (Heiterkeit.) Jſt denn die polniſche
Sprache ein Meerſchweinchen, daß ſie ſich zu allen möglichen Ver
ſuchen eignete? (Heiterkeit.)

Geh. Rath Vierhaus. Die Verfügung über den Gebrauch
polniſcher Ortsnamen greift in die polniſche Grammatik nicht ein.
Wenn der angeführte Dolmetſcher mit der Verfügung nicht zufrieden
ſei, ſo könne er ja Beſchwerde einlegen.

Auf Beſchwerden des Abg. Dr. v. Jazdzewski (Pole) über
Ueberſetzungen von Teſtamenten erwidert.

Miniſter Schönſtedt, daß die Juſtizverwaltung alle Beſchwerden
aus den polniſchen Landestheilen wohlwollend prüfen wolle. Die
Beſtimmung des Oberlandesgerichtspräſidenten wegen Bezeichnung
von Crone ſcheine nicht ungerechtfertigt, weil die Verfügung von
1891 über die polniſchen Ortsnamen die letzteren vollſtändig be
ſeitigen wolle.

Abg. Letocha (Ctr.) führt aus, daß auch in Oberſchleſien über
die Behandlung der polniſchen Sprache Klage geführt werde.

Abg. Nadbyl (Ctr.) erklärt ſich mit den Ausführungen der
Polen im Allgemeinen nicht einverſtanden. Aber das müſſe zugegeben
werden, daß in Oberſchleſien Mangel an guten Dolmetſchern ſei. Die
Oberſchleſier ſeien brave Preußen, und die Agitation für das groß-
polniſche Königthum werde dort niemals Eingang finden. Aber fie
könnten verlangen, daß ſie ihre Mutterſprache ſprechen können auch
vor Gericht. Redner erzählt einen Fall, in dem ein Dolmetſcher
thatſächlich nicht gut polniſch habe ſprechen können, weil er als
mähriſcher Dolmetſcher vereidigt worden ſei. Trotzdem ſei er nachher
als polniſcher Dolmet cher vereidigt worden.

Eeh. Rath Vierhaus bemerkt, daß in Oberſchleſien deswegen
ein beſonderer Uebelſtand vorhanden ſei, weil dort ein beſonderer
polniſcher Dialekt geſprochen werde.

Abg. Dr. Gerlich (frk.): Es iſt überhaupt nicht wünſchens
werth, daß Dolmetſcher exiſtiren (Lachen im Centrum und bei den
Polen), denn der Dolmetſcher wird immer ſubjek.iv ſein. Da wir
ſeit 1876 das Amtsſprachengeſetz haben und in der Schule Deutſch
gelehrt wird, ſo brauchen alle 25 jährigen Leute keinen Dolmetſcher
mehr. Es wird vielmehr darüber geklagt, daß Leute, die deutſch
ſprechen können, vorgeben, es nicht zu können. (Sehr richtig! rechts,
Widerſpruch bei den Polen). Der König hat das Recht, Ortsnamen
zu ändern.

Abg. Dr. Mizerski: Daß die jungen Polen nicht deutſch
können liegt, an der falſchen Unterrichtsmethode in der Schule.
ſprechen nonaſten lernen franzöfiſch und können es doch nicht

prechen. SAbg. von Unruhe (Bromberg, frk.) führt einige Beiſpiele an,
indem Leute, die Deutſch konnten, vorgaben, es nicht zu können.
Das Bedürfniß nach Dolmetſchern ſei durchaus nicht ſo groß.

Das Kapitel wird bewilligt.
Beim Extraordinarium erwidert der Miniſter auf eine An

regung des Abg. Frhr. von Erffa (konſ.), daß er bemüht ſei, die
Amtsrichter durch Gewährung von Dienſtwohnungen an ihre Ge

richtsbezirke zu feſſeln und daß der Finanzminiſter mit dieſem Grund
ſatze einverſtanden ſei. Auch das Extraordinarium wird
hierauf bewilligt, womit der Juſtizetat erledigt iſt. Das
Haus vertagt ſich.

Nächſte Sitzung Morgen (Freitag) 11 Uhr. Etat des Miniſte

riums des Jnnern. d
Schluß 4 Uhr.

Deutſcher Reichstag.
Der Untergang der „Elbe“ bezw. die Flugſchrift des

Kapitänlieutenants Wislicenns „Mehr Sthutz für unſere See
leute“ beſchäftigte auch noch am Donnerstag den deutſchen
Reichstag eine volle Sitzung hindurch. Der Abg. Bebel

wie ſchon am Sonnabend ſein Kollege Herr Singer, einen
luszug aus dieſer Schrift und knüpfte daran perſönliche

Mittheilungen, die es zweifelhaft erſcheinen ließen, ob ſich ins
beſondere die Rettungsgeräthſchaften auf allen deutſchen Schiffen

in richtiger Bereitſchaft und Benutzung befinden. Jn Ueber
einſtimmung mit Freiherrn von Stumm und Freiherrn von
Manteuffel verlangt er Staatsaufſicht, die aber vom Herrn
Staatsſekreiär von Boetticher abermals abgelehnt wurde,
da zur d ſelbſt die nöthigen Kräfte p. ihrer Ausübung
fehlen und man mit der privaten Aufſicht des Germanüchen.
Lloyd vorerſt weiter komme. Den Standpunkt der Rheder ver
trat der Schiffseigenthümer Jeb ſein aus Apenrade mit all
der verachtungsvollen Ruhe, die ein alter Seemann den Theorien
einer Landratte entgegenzuſetzen vermag. Leider hatte die
mehr monologiſirende Art ſeiner Rede die Wirkung, daß Jebſen
dem größten Theil des Hauſes unverſtändlich blieb, was ihm
aber keinen weiteren Herzenskummer zu bereiten ſchien. Jebſen
will natürlich von der Staatsaufſicht nichts wiſſen, die er für
unnöthig und unausführbar hält. Günſtiger war der Staats-
aufſicht der Hanſeat Görg aus Lübeck geſtimmt, wenn auch
ſeine Liebe offenbar mehr platoniſch gemeint war. Mit Recht ver
urtheilte er, wie auch der Abg. Lieber, der ſeit ſeinen vier Fahrten
über den Ozean der Marine-Fachmann des Centrums geworden iſt,
die wenig wohlwollende Art, mit der Abg. Bebel über die deutſche
Marine ſprach. Eine derartige abſprechende Kritik könne die deutſche
e namentlich bei den hochmüthigen Engländern nur in

ißachtung bringen. Vebel beſtritt übrigens ſehr energiſch,
daß ſeine Ausführungen eine ſolche Folge haben könnten oder
beabſichtigt hätten. Während der Sitzung beſuchte der Prä
ſident des Reichstages von Levetzow die Jourmnaliſtentribüne,
um ſich von den oft beklagten Mißſtänden auf ihr perſönlich
zu überzeugen. Wenn nun der Direktor des Reichstages Ge
heimrath Knaack dein Beiſpiele des Präſidenten folgen und ſich
namentlich von der wundervollen Vertheilung der Plätze, bei
der die unglaublichſten Hintanſetzungen deutſcher Tageszeitungen
beliebt wurden, unterrichten wollte, könnte vielleicht auch die
Journaliſtentribüne wieder auf erfreulichere Zuſtände hofſen.

C

37. Sitzung am 14. Februar, 1 Uhr.
Die Berathung des Etats wird fortgeſetzt bei dem Kapitel

„Behörden für die Unterſuchung von Seeunfällen.“
Abg. Freſe' (frſ. Vg.): Dem Herrn Reichskanzler und dem

Hauſe ſage ich zunächſt Dank für die Anerkennung, welche neulich
dem Norddeutſchen Lloyd hier gezollt worden iſt, Dank im Namen
des Rorddeutſchen Lloyd. Ich muß aber doch noch auf den Unter
gang der „Elbe“ eingehen. Die „Crathie“ hätte erkennen müſſen,
daß die „Elbe ein viel größeres und ſchnelleres Schiff war und
hätte deshalb hinter der „Elbe“ herumſteuern müſſen. Statt
deſſen ſuchte ſie vorn vorbeizukommen. Man ſagte neulich, die
„Elbe“ hätte 20, ſtatt nur 7 Schotten haben müſſen. Aber
dann wäre die Hitze unerträglich geworden. Der „Crathie“ muß
ich den Vorwurf machen, daß ſie zu ſchnell weggefahren iſt. Der
Vorſchlag, den Bau der Schiffe durch Reichsbehörden beaurſichtigen
zu laſſen, hat keinen beſonderen Werth. Denn wer den Bau von
Kriegsſchiffen zu beurtheilen verſteht, braucht darum noch nicht den
Bau von Handilsſchiffen beurtheilen zu können. Und wenn unſere
Rhederei dehindert ſein ſollte, noch während des Baues eines
Schiffes den Bauplan zu ändern, ſo würde ihre Konkurrenztähigkeit
beeinträchtigt werden. Herr Dr. Hahn bemängelte die ſchlechte
Löhnung der Mannſchaften und deren ſowie der Offiziere lange
Arbeitszeit beim Lloyd. Aber mit Unrecht. Gerade die Schiffe des
„Nordd. Lloyd“ baben eine ſehr große Beſatzung und die Offiziere
drängen ſich zum Dienſt daſelbſt. Der Lloyd hat ſeit ſeinem Be
ſtehen etwa 3 Millionen Menſchen befördert und ſein Verluſt an
Perſonen beträgt nur 364. Ich glaube, wir dürfen ſtolz auf unſere
Handelsflotte ſein.

einen Antrag geſtellt, welcher für die Mannſchaften, die durch

den Seeleuten mehr Segen als mit

Abg. Bebel (Soz.Dem.): Jch meine, die Mannſchaft eines
Schiffes müßte auf die Möglichkeit eines Unfalls hin eingeübt ſein.
Ein Gewährsmann telegraphirt mir, daß Bootsmanöver gar nicht
vorgenommen worden ſeien. Leüte, die 18-20 Jahre auf der
„Elbe“ waren, erklären, daß ſie niemals ein ſolches Manöver mit
emacht haben. Und doch iſt es ſo wichtig, daß die Leute eingeübt
nd, die Bodte raſch herunter zu laſſen. Dadurch ſcheint es ſich

auch zu erklären, daß nur ein Boot benutzt werden
konnte. Erſt jetzt nach dem Unfall, finden bei den Lloyd-
Schiffen. Schottenſchließübungen ſtatt. Mein Gewiährs-
mann telegraphirt mir auch, daß die Taue mit Oelfarhe
verſchmiert geweſen ſeien, was gleichfalls hinderte, daß die Boote
raſch gehandhabt werden konnten. Ferner erwähnt mein Gewährs-
mann, die Scheidewände zwiſchen den Schotten ſeien vielleicht durch
Roſt gefreſſen geweſ n. Für die Regierung erwächſt daraus jeden-
falls die Pflicht, einmal nachzuſehen, ob auch auf der Marine der
Dienſt in allen dieſen Beziehungen richtig gehandhabt wird. Jch
ſelbſt möchte die öffentliche Aufmerkſamkeit hauptſächlich auf die klei-
neren Schiffe, ohne Paſſagiere, nur mit Mannſchaften, lenken, auf
denen ſo oft ein Unglück vorkommt. Das ganze Schiffsweſen muß von
ſeinem erſten Urſprunge an fortgeſetzt der Kontrolle unterworfen wer
den. Der Bundesrath ſoll ſich durch den etwaigen Widerſtand der
Jntereſſenſen nicht hindern laſſen, einen ſolchen Geſetzentwurf wenig-
ſtens vorzulegen. Der Reichstag müßte demſelben jedenfalls zuſtim
men. In 10 Jahren ſind 1657 Schiffe untergegang n und 3050
Wenſchenleben dabei zu Grunde gegangen. Bei 7—800 Schiffen iſt
die Urſache des Unterganges amtlich feſtgeſtellt, da heißt es faſt
überall zu ſchwere Ladung! Man ſpricht in ſolchen Fällen mit
Recht von Sargſchiffen, weil die Mannſchaft umkommt, aber der
Rheder d.e hohe Verſicherung einſtreicht. Jn einer Reihe von See
unfällen, wo die Feſtſtellung der Urſache noch möglich war, hat das
Oberſeeamt als Urſache erkannt, das Schiff war nicht ſeetüchtig.

Redner erinnert ferner an den Rheder Schiff in Elsfleth, deſſen
Telegramm lautete: „Leider iſt die Mannſchaft gerettet“. Natürlich

der Herr mußte ja für die Mannſchaft die Transportkoſten zahlen.
Nach alledem haben wir alle Urſache, andere Maßnahmen zu treffen,
um das Leben der Mannſchaften zu ſchützen. Wenn man ſich den
Etat des Reichsamts des Jnnern anſieht, was enthält derſelbe
nicht Alles ſo muß man freilich ſagen: Herr von Betticher
müßte ein noch größeres Genie ſein, als er iſt Staatsſekretär von
Bötticher verneigt ſich. Große Heiterkeit), wenn er das Alles beauf-
ſichtigen könnte. Aber hier iſt eine Aufgabe zu löſen, die der Reichs
tag zu löſen ſich alle Mühe geben muß.

Staatsſekretär von Bötticher: Auch die Regierungen
verfolgen das Ziel eines ausreichenden Schutzes für die
Mannſchaften. Sie ſind ſtets dafür bemüht geweſen.
Es ſind ja gewiß noch Maßnahmen zum Schutze der Mannſchaften
zu ergreifen. Wenn ich trotzdem mich neulich gegen die ſofortige Er
richtung einer Reichskontrolle ausgeſpr chen habe, ſo geſchah das des
halb, weil ich glaube wir kommen auf die von uns in Ausſicht ge-
nommene Weiſe auf einfachere Wege zum Ziele und erſt, wenn ſich
das als nicht ausreichend erweiſt, iſt es immer noch möglich, zur
Reichskontrolle zu ſchreiten. Wir wollen den Bebel'ſchen Weg nicht
blos der Koſten halber nicht ſofort einſchlagen, ſondern auch deshalb,
weil uns wohl kaum die erforderliche Anzahl von Sachoerſtändig en
zur Verfügung ſtehen würde. Mit Recht hat der Vorredner ſein
Augenmerk nicht blos auf den Schiffsbau gerichtet, ſondern auch auf

die Zahl der Mannſchaften der Schiffe. Wir werden auch dieſe Seite der
Sache im Auge behalten. Weder den Kapitän der „Elbe“ noch die

Rhederei trifft eine Schuld. Das geht hervor aus den protokollariſchen
Vernehmungen, wie auch aus den Erhebungen des Reichskommiſſars.
Was die Uebungen mit den Booten anlangt, ſo ging aus einem

früheren Berichte hervor, daß ſolche Uebungen während der Fahrt
angeſtellt werden. Die brutale Aeußerun des Rheders Schiff werden
wir gewiß Alle mißbilligen. Aber ſie läßt keinen Schluß zu auf die
geſammte Rhederei, an deren Pflichtbewußtſein und Ehrenhaftigkeit
nicht zu zweifeln iſt. (Beifall.)

Abg. Jebſen (natl.) Die Reichskontrolle habe ich nicht deshalb
bekämpft, weil ich davon eine Beeinträchtigung unſerer Konkurrenz
fähigkeit erwarte, ſondern weil ich mir keinen Gewinn für die
Sicherheit dovon verſpreche. Und wie ſoll die Reichskontrolle über
haupt durchgeführt werden Redner führt als Beweis für die
geſtiegene Sicherheit der Schiffe an, daß die Verſicherungs-
prämien im Laufe der Jahre gefallen ſeien und die Verſicherungs-
geſellſchaften dennoch gute Dividenden vertheilten. Jch bin gewiß
geneigt, ſo ſchließt Redner, für die Seeleute zu ſorgen. Wir haben

Krankheiten untauglich werden, ſorgen will. Damit bringen Sie
hrer Reichskontrolle.

Abg. Lieber (Ciſr.): Mit der Vermittelung des Germariſchen
Lloyd und mit der durch denſelben geübten Kontrolle von Bau und
Ausrüſtung der Schiffe werden wir mehr erreichen als durch Schaffung
einer neuen Beamten- Organiſation.

Abg. Görtz Lübeck (frſ. Vg.) führt aus, er könnte ſich
mit der Schaffung eines Reichs Keontrollorgans einverſtanden
erklären, vorausgeſetzt, daß daſſelbe ſegenbringend wirke. Er würde
ſich davon auch durch die Bedenken nicht abhalten laſſen, welche hiv-
ſichtlich der Konkurrenzfähigkeit mit dem Auslande geltend gemacht
würden. Ein Bedenken ſei aber für ihn ausſchlaggebend, die Er
richtung eines ſolchen Reichsamts abzulehnen, nämlich der Umſtand
daß angeſichts der ſich überſtürzenden Neuerungen im Schiffsbau kein
einziges Amt, keine Behörde im Stande ſei, eine wirkungsvolle
Kontrolle auszuüben. Wenn es ſich etwa herausſtelle, daß die See
berufsgenoſſenſchaften in Verbindung mit dem Germaniſchen Lloyd
nicht ausreichend ſeien für den angeſtrebten Zweck, dann allerding
würde auch er für eine Reichskontrolle zu haben ſein.

Abg. Hahn (wild) verwahrt ſich gegen die Bemerkungen des
Abg. Freſe, der ſeine Angaben bezüglich der Lohn und Dienſtver
hältniſſe der Offiziere und Mannſchaften des „Lloyd“ in Zweifel
gezogen habe. Redner bezieht ſich auf Zuſchriften aus den intereſirten
Kreiſen, wo unter Anderem angeführt wird, daß ein Offizier 48 bis
60 Stunden im Dienſt geweſen ſei, und die Statuirung einer be
ſtimmten Minjimalruhezeit gefordert wird. Aus den Kreiſen
der Seeſteuerleute in Bremerhaven ſeien ihm Zuſchriften
von Sachverſtändigen zegangen, die über die ganz all
gemeine Ueberlaſtung keinen Zweifel ließen. Den Schiffs
offizieren des „Lloyd“ und der anderen großen Schinfahrtsgeſellbf
ſchaften müſſe er hier vor dem ganzen Reiche zu Filfe fo nmeny.
Redner empfiehlt dann der Reichsregierung ein ſtrengeres Einſchrei
ten gegen das Unweſen der Heuerbaſe und Schlafbaſe, ſowie die
Herbeiführung eines wirkſameren Schutzes für die deutſche Hochſce
fiſcherei gegen die engliſche Konkurrenz und giebt zum Schluß ſeine
Freude darüber Ausdruck, daß der Präſident die Abhaltung eines
Konzertes zum Beſten der Hinterbliebenen der „Elbe“Paſſagiere und
Mannſchaften in dem Raum des Reichstages geſt ttet hat'

Abg. Bebel verwahrt ſich gegen den von mehreren Rednern
angedeuteten Vorwurf, als habe er die geſammte deutſche Rhederei
diskreditiren wollen, und tritt nochmals für die Reichskontrolle ein.

Staatsſekretär v. Boetticher erwidert, im Großen und Ganzen
ſeien doch Bebels Aeußerungen als abfällige Kritik der deutſchen
Rhederei überhaupt erſchienen. Dem Abg. Hahn bemerkt Rednet
noch, es ſchwebten noch Erwägungen darüber, ob einer Regelung des
Heuerweſens näher zu treten ſei. Das Kapitel wird ſodann ge
rehmigt, ebenſo noch kurzer Debatte das Kapitel: Statiſtiſches An
Das Haus vertagt ſich hierauf.

Nächſte Sitzung: Morgen (Freitag) 1 Uhr: Bericht der Ge
ſchäftsordnungskommiſſion über den Antrag Adt Disziplinarde
fugniſſe des Präſidenten); vorher Währungs- Antrag Friedbelß
Mirbach u. Gen.

Schluß nach 5 Uhr.

Parlamentariſches.
Das neue Stempelſteuergeſetz ſoll am nächſten Dienstag zu

Berathung kommen.
Während der geſtrigen Rede des Abgeordneten Jebſen beſucht

der Präſident v. Levetzow die Journaliſten Tribüne de
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Reichstags, um ſich perſönlich von den Mängeln derſelben, die
neulich zur Sprache gekommen, zu überzeugen.

Bei der geſtrigen Landtags Erſatzwahl im 10. Wahlbezirke
(Jtzehoe) erhielt Hofbeſitzer En freikonſ.) 183 und

ofbeſitzer Reichstagsabgeordneter Thomſen (freiſinnig) 33 Stimmen.
Fn elbrecht iſt ſomit gewählt.

Der verſtärkte Juſtizansſchuß des Abgeordnetenhauſes ſetzte
Mittwoch Abend die Berathung des Entwurfs eines preußiſchen
Gerichtskoſten geſetzes fort. Der S 56, bei welchem die
Beſprechung begann, enthält den Tarif für Grundbuch- und

ypothekenſachen. Der Entwurf ſieht eine Ermäßigung für
erlhe bis zu 5400 M. vor und will den Austall durch Steigerung

der Gebühren bei höheren Werthen decken. Der Abg. Gorke (Z.)
hat einen Gegenantrag eingereicht, welcher einen geringen Grad der
r und bei Gegenſtänden von 1 Million Mark bezw. einem
höheren Werth etwa die gleichen Sätze wie bisher in Ausſicht
nimmt. Die Vertreter der Staatsregierung bemerkten,
daß der Grundbuchverkehr bisher einen Zuſchuß von 3 Millionen
Mark gefordert habe, daß aber gerade hier die Aufbringung des
Fehlbetrages durch die Geſammtheit der Steuerzahler ſich am wenig-
ſten rechtfertigen laſſe. Nach ängerr Beſprechung wurde unter Ab
lehnung des Antrags Gorke g 56 in der Faſſung des Entwurfs an
genommen. Eine eingehende Beſprechung knüpfte ſich an 8.57.
Dieſer beſtimmt eine Ermäßigung der in S 56 feſtgeſetzten
Sätze auf fünf Zehntel in den Fällen, wo es ſich um
die Eintragung des Miteigenthums im Falle der Gütergemein-
ſchaft und für die R d auf einen Ehegatten oder
den Erben bei einer aufgelöſten Gütergemeinſchaft handelt. Abg.
Willebrand (CEtr.) beantragt, dieſe Ermäßigung auch dann ein
treten zu laſſen, wenn die Eintragung des Eigenthums auf Grund
der Erbfolge oder eines Ueberlaſſungsvertrags von Aszendenten auf
Deszendenten erfolgt. Der Antrag wird mit einer vom Abgeordneten
Dr. Jr mer (konſ.) vorgeſchlagenen redaktionellen Aenderung an

Die übrigen Aenderungen, welche bei den folgenden
Jaragraphen beſchloſſen wurden, ſind nicht von weſentlicher Be

Des Am Freitag wird die Beſprechung bei S 65 aufgenommen
werden.

Ans Nah und Fern.
Ueber die Zuſtände in der eingeſchueiten Stadt Hjörring

in Jütland derichten Kopenhagener Blätter vom Sonntag Seit
acht Tagen iſt aller Bahnverkehr unterbrochen, Berge von Schnee
um eben die ganze Stadt. Eine vor derſelben liegende Anpflanzung
iſt derart mit Schnee gefüllt, daß nur die Spitzen der höchſten
Bäume ſichtbar ſind. Bis 5 Meter hoch liegt der Schnee in den
Straßen, wo der Verkehr theils auf ſchmale, mühſam gegrabene
Gänge an den Häuſern vorbei, theils auf unter den Schneebergen
angelegte Tunnels angewieſen iſt. Einzelne Häuſer, die bis über den
Schornſtein eingeſchneit waren, mußten ausgegraben werden. Alle
Zufuhr an Nahrungsmitteln iſt unterbrochen; während beiſpielsweiſe
dem Schlackthauſe ſonſt wöchentlich wenigſtens 1000 Schweine zu
geführt werden, gelang es in dieſer Woche nur 12 Stück in die
Stadt zu ſchaffen. Mit der Zufuhr von Milch iſt das Gleiche der
Fall. Am fühlbarſten iſt indeſſen vorläufig der Mangel an Licht, da
aller Vorrath. an Petroleum und Kerzen aufgebraucht iſt man war
genöthigt, Tag und Nacht Licht zu brennen, da der Schnee alle
Fenſter verdunkelt. Der Schlittenverkehr iſt gleichfalls eingeſtellt, da
die Pferde im Schnee verſinken.

Das Befinden des Geheimraths Curtius iſt heute ſchlechter
als geſtern. Der Patient hatte eine ſchlafloſe Nacht.

Der Prozeß des „Norddeutſchen Lloyd“ gegen die Eigen
thümer des Tampfers „Crathie“ wegen des Zuſammenſtoßes mit
dem Dampfer „Elbe“ wird vor dem Gerichtshofe in Rotterdam zur
Verhandlung kommen. Der Lloyd wird durch den Seitens des
Staates geſtellten Advokaten van Raalte- Rotterdam vertreten werden
als Vertheidiger der Eigenthümer der „Crathie“ wird der Advokat
Reepmaker fungiren.

Sudermann's „Heimath“ wurde am Mittwoch unter dem
Titel Magda in Paris zum erſten Mal aufgeführt und ward
im Renaiſſance-Theater vom Publikum ſympathiſch aufgenommen.
Der Beifall galt indeſſen hauptſächlich dem Talent Sarah
Bernhardts.

Die Hoffnung, daß die Cholera in Konſtantinopel in Folge
der herrſchenden Kälte alsbald wieder verſchwinden werde, wie der
letzte offizielle Bericht annahm, hat ſich nicht beſtätigt. In der
Woche vom 5. bis 12. Februar wurden in Konſtantinopel 61 Er
krankungen und 29 Todesfälle an afiatiſcher Cholera feſtgeſtellt.
Die Mehrzahl der Fälle iſt in den Vorſtädten vorgekommen. In
Dedeagatſch haben ſich fünf Todesfälle als durch den Genuß ver
dorbener Fiſche verurſacht erwieſen. Das Wolff'ſche Telegramm
net Iatonhch: Ankunft und Abgang der Poſten erfolgen
ungeſtört.

Bei einem Brande in Lübbenau gerieth in der Nacht zum
Mittwoch die Familie eines Poſtaſſiſtenten, die eine Treppe hoch in
dem brennenden Hauſe feſt ſchlief, in höchſte Gefahr. Nur durch
muchiges Eindringen des Amtsgerichtsſekretärs Gottſchalk und des
Gaſtwirths Baumgardt in das brennende Haus gelang es, die Be
drohten zu retten. Die beiden Männer weckten die Eltern und
nahmen die zwei kleinen Kinder mit ſich. Wenn auch an Haar und
Vart verſengt, kamen ſie doch glücklich zu ück, bekleidet von den
halbnackten Eitern. Da die Spritz en eingefroren waren, konnte die
Feuerwehr nicht ſofort gehörig eingreifen, ſo daß auch das Nachbar
haus, dem Bürgermeiſter Klepſch gehörend, niederbrannte. Auch das
oritte Haus begann bereits Feuer zu fangen.

Ueber den Eiſenbahnunfall zwiſchen Münden und Hede-
mün den wird von dem Königlichen Betriebsamt Hannover- Caſſel
bekannt gegeben An dem Schnellzuge 54 Berlin Frankfurt a. M.
über Nordhauſen Caſſel iſt heute Nacht ein Radreifen an dem im
hinteren Theile des Zuges laufenden Schlafwagen kurz vor Hannoverſch
Münden geſprungen. Nach Unterbringung der eiſenden in dem
vorderen Theile des Zuges ſetzte dieſer ſich wieder in Bewegung und
ſtieß mit einer inzwiſchen von Münden entgegengeſandten Hilf
maſchine Dabei ſind die drei Beamten auf der Hilfs-
maſchine ſtark verletzt, von den Reiſenden und dem Perſonal des
Schnellzuges iſt Niemand beſchädigt worden. Die Reiſenden mußten
in einen neuen Hilfszug umſteigen und erlitten 4 Stunden Ver-
ſang Der Betrieb der Strecke Hedemünden Münden war bis
a z Aachmittag geſperrt. Der Verkehr wurde über Göttingen

geleitet.
Das Vefinden des Erzherzogs Albrecht war bis geſtern

Mittag unverändert. Die Entzündung iſt nicht weiter vorgeſchritten.
Die Temperatur war 38,7. Der Kräftezuſtand iſt befriedigend.

Unglück im Schacht. Auf der Zeche „Holland“ bei Watten
ſcheid wurde einem Arbeiter infolge einer unglücklichen Bewegung
durch den Fahrſtuhl der Kopf abgeriſſen. Ter Rumpf ſtürzte in die
Tiefe; der Kopf des Unglücklichen blieb auf dem Fahrſtuhl liegen.

Anlwardt tbut ſich jetzt als Geſchichtsforſcher beſonders bervor.
Er hat euerdings die Entdeckung gemocht, daß das römiſche Recht
unter Alexonder Sererus von ein m Juden ausgearbeitet worden ſei.

Vermuthiich beſitzt Ahlwardt auch hierfür eigene Aktenſtücke.

Halleſche Loka'nachrichten vom 15. Februar.

Der Nachdrug unjerer OriginalKorreſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quellen
Angabe geſtattet.

Stadtverordneten Sitzung. Jn der geſtrigen öffentlichen
Sitzung der Siadtverordneten Verſammlung wurde in mehrſtündiger
Verhandlung der die Genehmigung der Fuſion der beiden
hieſigen Straßenbahnen betreffende Antrag des Magiſtrats
erörtert und theilweiſe erledigt. Nachdem der Referent Herr Rechts
anwalt Schütte ſowie Namens der Finanzkommiſſion der Cor-
referent Herr Juſtizrath Herzfeld die Vorlage zur Annahme empfohlen
hatten, trat die Verſammlung in die Berathung der einzelnen Be
dingungen für den Abſchluß eines Vertrages zwiſchen der Stadige
meinde Halle und der Kalleſchen Straßenbahn Aktiengeſellſchaft ü
Einführung des elektriſchen Betriebes auf den Linien der letzteren
und Eintritt der erwähnten Geſellſchaft in die zwiſchen der Stadt
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gemeinde und der Stadtbahn Halle beſtehenden Verträge ein, wobei
nur etwa die Hälfte der Paragraphen zur Erörterung und unver-
ändert zur Annahme gelangte. Die weitere Berathung wurde der
nächſten Sitzung am kommenden Montag vorbehalten.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.

Löbnitz, 14. Februar. (Bahnangelegenheit.) Jn
der geſtern Abend hier im Hartigſchen Gaſthof abgehaltenen, von
den Ortſchaften Löbnitz, Sauſedlitz, Reibitz, Roitzſch
Jora, Döbern und Röſa ſehr zahlreich beſuchten Verſamm-
lung wurde eine Petition an den Eiſenbahnminiſter
einſtimmig beſchloſſen, um Genehmigung einer Bahnlinie von Bitter
eld über Holzweißig, Sauſedlitz, Löbnitz (von hier über die Mulde)
öſa, Bröſa nach Düben. Den Vorſitz führte der Ortsgeiſtliche,

welcher in eingehender Ausführung über den Zweck und Nutzen dieſer
Linie unter allſeitiger Zuſtimmung der Anweſenden ſprach.

Weißenfels, 14. Februar. (Unſere Stadtverord-
neten) ſetzten von der Tagesordnung ihrer geſtrigen Sitzung alle
Schuletats ab, weil die darin figurirenden Lehrergehälter
nach dem Beſchluß des Provinzialratbs zu erhöhen ſind. Es
iſt fortan eine Skala aufzuſtellen, die mit 1900 beginnt und in

wiſchenräumen von je 4 Jahren um 200 C. bis zu dem mit dem
9. Dienſtjahre erreichten Maximalgehalt von 2400 C. ſteigt. Der

Ausbau der vor einigen Jahren zur Hälfte fertig geſtellten neuen
Schule in der Merſeburger Vorſtadt mit einem Koſtenaufwande von
67 000 wird beſchloſſen. Mehrere Spezia etats fanden ihre Er
ledigung, ſo der des Schlachthauſes, mit rund 40000 balancirend.
Die vom Magiſtrat beantragte Gehaltserhöhung von 300 für
den Schlachthausdirektor lehnte die Verſammlung mit Rückſicht auf
die allgemeine Finanzlage ab.

Naumburg 14. Februar. (Feuer in der Landes-
ſchule Pforta.) Geſtern Abend 8 Uhr brach in Schul-
pforta in dem Hauſe, worin ſich die Krankenſäle und die Wärter
wohnung b finden, Feuer aus. Da die Löſchungsorbeiten in Folge
der Kälte ſehr erſchwert wurden, ergriffen die Flammen auch das
daneben ſtehende, vom Sanitätsrath Dr. Nöldechen bewohnte Ge-
bäude und zu gleicher Zeit auf der andern Seite zwei Scheunen,
welche vollkommen eingeäſchert wurden.

Troyßig, Kr. Zeitz 14. Februar. (Evangeliſche
e e Der Miniſter dergeiſtlichen, Unterrichts und Medizinalangelegnheiten macht bekannt,

daß die diesjährige Aufnahme von Zöglingen in die
hieſigen evangeliſchen Lehrerinnen-Bildungsan-
ſtalten in der erſten Hälfte des Monats Auguſt ſtattfindet. Die
Meldungen ſowohl für das Gouvernanten- Inſtitut wie
für das Lehrerinnen-Seminar ſind bis zum 15. Mai d. Js.
unter Beachtung der in dem Centralblatt für die geſammte Unter
richts Verwaltung in Preußen für 1892, Seite 415 ff. veröffent-
lichten Aufnahme- Beſtimmungen an den Leiter der Anſtalten,
Seminardirektor Dr. vom Verg in Droyßig, einzuſenden. Der Ein
tritt in die mit den LehrerinnenBildungsanſtalten verbundene Er
ziehungsanſtalt für evangeliſche Mädchen (Penſionat) ſoll in der
Regel zu Oſtern oder Anfang Auguſt erfolgen. Die Meldungen
für dieſe Anſtalt ſind ebenfalls an den Seminardirektor Dr.
vom Berg in Droyßig zu richten. Auf beſonderes portofreies Er
ſuchen werden Abdrucke der Nachrichten und Beſtimmungen über die
Droyßiger Anſtalten von der Seminardirektion überſandt.

Nordhauſen, 14. Februar. (Harzquerbahn Nord-
hauſen-Wernigerode.) In ihrer heutigen Sitzung haben
die Stadtverordneten die Zinsgarantie für 700 000
zur Harzquerbahn Nordhauſen-Wernigerode be-
willigt.

Magdeburg 14. Februar. (Saalſperre.) Jnfolge
eines zwiſchen den hieſigen Sozialdemokraten und den
Saaulbeſitzern ausgebrochenen Streites haben die Letzteren
beſchloſſen, den Sozialdemokraten ihre Lokale für
Verſammlungen nicht mehr zu überlaſſen.

Deffſau, 14. Februar. (Die Landesſynode) beſchäf-
tigte ſich geſtern mit der Vorlage der Regierung, betreffend die Ge
hälter der Geiſtlichen. Darnach ſollen ſich die Gehälter der
Geiſtlichen, welche ein Pfarramt bekleiden, in Zukunft folgender-
maßen ſtellen Bei der erſten Anſtellung 2100 nach 5 Dienſt-
jahren 2700 nach 10 Dienſtjahren 3300 nach 15 Dienſtjahren
4000 nach 18 Dienſtjahren 4250 nach 21 Dienſtjahren
4500 nach 24 Dienſtſahren 4750 nach 27 Dienſtjahren
5000 Die Vorlage wurde einer Kommiſſion von 9 Mitgliedern
überwieſen. Weiter wurde berathen über die Vorlage betr. die Ein
führung der revidirten Lutherbibel nach den Veſchlüſſen
der Evangeliſchen Kirchenkonferenz zu Eiſenach. Generalſuperinten-
dent Dr. Teichmüller beleuchtete die Nothwendigleit der ſprachlichen
Reviſion. Geheimrath Rümelin befürwortete die Beibehaltung der
alten Sprache Luthers die Lutherbibel ſei in Wahrheit die Rüſt-
kammer unſerer deutſchen Sprache und Literatur. Die Vorlage
wurde einer Kommiſſion von 7 Mitgliedern überwieſen.

Gotha, 14. Februar. (Der Herzog) bat der Stadt-
verwaltung tauſend Mark zur Beſchaffung von Feuerungs-
material für hieſige Arme überwieſen.

Leipzig, 14. Februar. (Verleihung des Ehren-
bürgerrechis an den Fürſten Bismarck.) Wie dem
„Lpz. Tgbl.“ gemeldet wird, beſteht die Abſicht, dem Fürſten
Bismarck anläßlich ſeines bevorſtehenden 80. Geburtstages das
Ehren- Bürgerrecht aller ſächſiſchen Städte von
über 10000 Einwohnern zu verleihen. Eine Beſprechung
von Vertretern der in Frage kommenden Städte hat heute in
Dresden ſtattgefunden. Die Verſammlung hat, wie telegraphiſch
berichtet wird, einen darauf bezüglichen gemeinſamen Beſchluß ge-
faßt und wird alle vorbereitenden Schritte thun, um dieſes eigen
artige Ehrengeſchenk dem Altreichskanzler durch eine Deputation über
reichen zu laſſen.

Leipzig, 14. Februar. (Unterſchlagung. An
Kohlenoxydgas erſtickt Wegen Unterſchlagung
von 4000 Mark iſt heute Morgen ein 30 Jahre alter Buch
halter verhaftet worden. Der Geſchädigte iſt ein hieſiger
Fabrikbeſitzer. Heute Morgen wurde das Dienſtmädchen
eines Väckermeiſters in der Mendelsſohnſtraße in ihrer Kammer
todt im Bette aufgefunden. Die Unglückliche war, wie die
ſofort angeſtellten Erörterungen ergaben, durch Einathmen von
Kohlenoxydgas erſtickt. Jr ihrer Kammer war Tags zuvor ein
Kanonenofen ohne Rohr nach der Eſſe geſetzt worden, der mit Holz

kohle wunde.beim Schlafengehen noch einmal Feuer im Ofen gemacht und iſt
dann eingeſchlafen.

Wetterauskchten auf Grund der Berichte der den chen
Seewarte in Hamburg:

Sonnabend, den 16. Febr.: Wenig veränderte Wetter
lage. Starker Wind.
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alle i 2,04. a 7 2, )0. 0,04rotha 0 2,48. n 2,48.Alsleben e u. 7 7 3,30. 14. 3,30. un

Eisſtand.
Elbe.

Außig e 18. Februar 0,07. 14, Februar n 0,07. du en
Tresden III o u 165. o ung 1,2. unnn 0,03Wittenberg e 77 0,62. v 7 3,64. v,v2BDardr 9 9 77 2,67. 7 1,64. en 0,07Magdeburg 9 r 190. t n 1,96. 0,Wittenberge D. z 2,0. J e 250. h S

mee

Vermuthlich hat das Mädchen geſtern Abend-

Volkswirthſchaftlicher Theil.

Vermiſchte Nachrichten.
Ergebniſſe des Kohlenbergbaues und der Salzproduktion

des Halleſchen Oberbergamts-Bezirks im 4. Ka-
lendervierteljahr 1894. (Die Zahlen in Klammern geben
die entſprechenden Zahlen des vorigen Jahres an.) Es haben 1 (2)
Steinkohlenwerke mit einer mittleren Belegſchaft von 42 (49)
Mann und 277 (290), Braunkohlenwerke mit einer ſolchen
von 24333 (25 140) Mann 2736 (4051) t Steinkohlen und 4904 251
(4 664 815) t Braunkohlen gefördert. Die Durchſchnittspreiſe waren
für Steinkohlen 8,82 (8,81) für Braunkohlen 2,40 (2,53) pro
Tonne. Der Werth der im 4. Vierteljahre verkauften Steinkohlen iſt
18865 (22475) der der Brauntohlen 8977 247 (8956733) Der
Abſatz belief ſich auf 2591 (2983) t Steinkohlen und 4596591
(4 335 528) t Braunkohlen. Am Schluſſe des Quartals blieb nach
Abzug des eigenen Bedarfs der Werke, ſowie des Ein und Ueber
maßes ein Beſtand von 145 (1068) t Steinkohlen und 307 660
(332 287) t Braunkohlen. Am Anfang des Vierteljahres waren vor
handen (06 (1627) t Steinkohlen und 348 527 (317 501) Braun
kohlen. Die Salzproduktion beſchäftigte 5 (5) Steinſalz
werke, 7 (6) Kaliſalzwerke und 6 (6) Siedeſalzwerke mit 573 (709),
3584 (3360) und 680 (676) Mann mittlerer Belegſchaft. Die neue
Förderung betrug während des 4. Vierteljahrs d. J. 60 051 t 597 kg
(65 755 t 706 kg) Steinſalz, 273 793 t 914 kg (248 579 t 325 kg
Kaliſalz, 29 933 t 249 kg (27 275 t 143 kg) Speiſeſalz u. 2543 6 020 kg
(2656 t 929 kg) Vieh und Gewerbeſalz. Der Abſatz betrug während
des 4. Kalendervierteljahrs 1894 zuſammen 59 834 t 603 kg (66 426
659 kg) Steinſalz, 273 638 t 733 kg (249 946 t 476 kg Kaliſalz,
28 431 t 078 kg (28 376 t 671 kg) Speiſeſalz und 2467 t 332 kg
(2707 t 590 kg) Vieh und Gewerbeſalz.

Markktberichte.
r Halle a. S., 14. Februar. Kartoffeln 2,50 --3,00 pro

Ctr., 25—-30 4 5 Lir., Zwiebeln 50 4 5 Liter Welſch
kohl 5— 8 pro Stck., Weißkohl 5--10 4 pro Stck., Kohlrabi 5
2 Stück, Mohrrüben 15 4 pro Mdl., Meerrettig 10--20 4 pro
Stck., Rettig, ſchwarzer 5 pro Stck., Kohlrüben 5--10 4 pro
Stück, Rothkohl 10——20 4 pro Stück, Sellerie 5--8 4 pro Stück,
Blumenkohl 25 40 4 pro Stück, Roſenkohl 30 4 pro Liter,
Grünkohl 5—8 4 pro Stück, Birnen Korb M 20--40
pro Modl., Aepfel Korb 20-50 4 pro Mdk., Rüſſe
hieſige 30 Schck., Gänſe 5,00-9,00 pro Stück, Capaunen
3-—4 pro Stück, Hühner 2,00 Ac, Hähnchen 2,00
pro Stck., Tauben (Haus) 1,20 das Paar, Enten 3,004,00
pro Stück, Puten 4—5 Kaninchen, wilde 0,80--1,00
Rehwild, Damvild, Rothwild, verſchieden im Preiſe. Fiſche:
Karpfen 11,20 c Hecht 1-1,20 A, Aal 1,50--1,80
Schleie 1,40 Lachs (Rhein) und Lachs (Weſer) 3--4 K.
Zander 0,80--1,00 Hummer 3,50 Barben c. 60
Seezungen 1,80 Steinbutt 1,80 Schellfiſch 2c. 35--40
Veißſiſch 30 Krebſe (Tafel) M. pro Sihock, Krebſe,
ileine 5 6 A. pro Schock, Butter 55--75 4 pro Stck., Eier
6 10 pro Stück, Käſe 5--10 4 pro Stück, Rindfleiſch zum Ko hen
65——70 Sth veineſleiſh 65 79 Hammelſleiſch 65--70 Kalb
fleiſch 65——70

Viehmärkte.
Schlachtviehmarkt im ſtädt. Viehhofe zu Halle am 14. Februar.

Preiſe für 50 Kilogr. a. Lebend, b. Schlachtgewicht.

Zum Verkaufe I. Qual. II. Qual. III. Qual.

ſtanden ver Una. d. a. b. I b. kauft verkauſt

33 Rinder, S S S S S S e cdavon: 11 Ochſen, 36 S 33 S S S 11 SFärſen, S u S S S16 Küdhe, 53 S 29 S S S 16 S6 Bullen, 33 S 31 S S 6 S35 Kalben, 45 S 41 S S S 35 S5 Hammel, Schafe, S 2 S S S 5 Sdavon Lämmer, S S S S S S S281 Schweine davon, S S S S S 161 100174 Landſchweine, S 53 S 51 S 49 144 30107 Ungariſche. S 50 S 46 S S 37 70
Geſ äftsgang: mittelmäßig.
Geſe. mer Auftrieb dieſer Woche: 88 Rinder (davon 7 Ochſen, 6 Kalben, 49 Kühe,

2 B 37 Kälb 5 S e 3 Schweine (do 312 Bullen), 37 Kälber, 5 Schaſe, 713 Schweine (davon 379 Landſchweine, 334 Ungarn)
Zuſammen d38 Schlachtthiere.

Köln, 12. Februar. Auftrieb 325 Ochſen, verkauft Ia. zu
73 A. IIa. 69 IIIa. 64 350 Kühe verkauft Ia. zu 65
IIa. 61 IIIa. 56 25 Stiere verkauft Ia. zu 63 IIa. 59
Mark, IIIa. 55 700 Schweine, verkauft Ia. zu 54 IIa. 52
IIIa. 49 A. per 50 kg Schlachtgewicht.

Hannover, den 11. Februar. Es waren aufgetrieben 223
Stück Großvieh, 299 Schweine, 26 Kälber, 92 Hammel. Großvieh
I. Sorte 64—65 A. II. Sorte 6 i 63 III,. 59 60 Schweine
I. Sorte 54—55 II. Sorte 5153 für 100 Pfd. Kälber
J. Sorte 75—80 II. Sorte 60--70 Hammel I. Sorte 65
II. Sorte 60 das Pfund.

London, 11. Februar. (Jslington-Viehmarkt.) An den Markt
ebracht waren: Hornvieh 1800 Stück, Schafe 10000 Stück, Kälber 5

Stück, Schweine 50 Stück. Bezahlt wurde das Stone von 8 Pfd.
für Hornvieh 2 sh. 8 9. bis 4 sh. 6d. Schafe 4 sh. 4 d. bis 6 sh.

J r 2 sh. 8 d. bis 5 sh. 2 d., Schweine 2 sh. 4 d. bis
5 sh. 6

Waaren und Produftenberichte.
Getreide.

Berlin, 14. Februar. Wetzen emtt Ausſchluß von Rauowrizen) per i Kllogr.
loco ſtill, Termine wenig verändert, gek. Tonnen, Kündigungspreis Mk. dez., loco
112--140 Mt. nach Qualität dez., Lieſerungsquatität 135 Mt. de gelber märtiſcher

Mk. ab Bahn bez., feiner Sommerweizen Mk. ab Bahn bez., feiner gelber Mk.
ab Bahn bez., ver dieſen Monat Mt. dez., Turchſchnittspreis Mk. dez., per Mai
137,25 137 137,25 Mt. bez., ver Juni 137,25 137,75 137,6 137,15 Mt. bez., per
Juli 137,75 138,25 Mk. bez., per September 14 l 140,75 141 Mk. bez-

Roggen per 1000 Kilogr. loco geringer Verkehr, Termine behaudtet, gek. Tonnen,
Kündigungspreis Mk., ſoco l 115 t. nach Qual. bez., Lieferungéqnalität 114
vk. bez., inländiſcher guter 313,5--114,5 Me. ab Bahn dez.. klammer
per dieſen Monat Mt. nom., Durchſchnittspreis Mk. dez., per März Mk. dez., ver
Mai 117,25--137,5 Mk. dez., per Juni 118 Mt. bez., per Juli 116,5-—118,75 Mt. bez.,
per September Mk. bez.

Gerſte ver 1000 Kilogr. ſchwer vertäuftich,
170 Mt. nach Qualität bez.

Hafer ver 1960 Kilogr. loco behauptet, Termine ftill, gekündigt
Tonnen, Kündigungsprets Mk. bez., Loco 195 140 Mk. nach Qualität bez., Lie
ferungsquatität 114 Mt. bez., pommerſcher mittel bis guter 111--116 Mk. dez., feiner 129
dis 128 Mk. dez., geringer 105--110 Mk. bez., preußiſcher mittel dis guter I 119
Mt. dez., feiner 120 128 Mt. dez., geringer 106-—-1359 Mk. dez., ſoteſiſcher mittel bis
guter 119- 122 Mt. bez., feiner 123 135 Mt. bez., ruſſiſcher Mk. bez., per dieſen
Monat Mk. bez. Durchſchnittsvr. Mk. vez., per Mai 113,75—- 113,5 Mk. bey, per
Juni 114,25 Mt. dez., per Juli 114,76 Mk. bez.

Mais ver 1060 Kilogr. loco unverändert, Termine ftill, gekündigt Tonnen,
Kündigungspreis Mk., Loco 107——134 Mt. nach Qualität, runder U Mt.
frei Wagen dez., amerik. 129—-133 Mt. bez., per dieſen Monat Mk. bez., Durch
ſchntitspreis Mt. dez., ver Mai 198,25 Mk. bez, per Sept. 105,75 Mk. bez.

Magdeburg, 14. Februar. Gebrüder Friedderg.) Neuer und alter Landweizen
122--127 Mt., Weißweizen 117 124 Mk., glatter engliſcher Weizen 110--121 Mt.,
neuer Mt., neuer Raudweizen 197-117 Mt., Roggen 115--119 Mk., Chevalier
gerſte 115 157 Mk., Landgerſte 112- 132 Mk., neuer Hafer 110 127 Mt. für 1000 Kllogt.

Nordhanſen, 14. Februar. Weizen 11,25 12,09 Mtk., Roggen 10,25 11,00 Mk.,
Gerſte 9,5059 13,0 Mk., Hafer 9,650-15,00 Mk.

Hamburg, 14. Februar. Weizen (oco ruhig, dolſtein. loco neuer 128-138 Mt.
Roggen ioco ruhig, mecklendurg. loco neuer 124126 Mk., wuſ ſcher loco ruhig,
loco neuer 78 89. Hafer ruhig. Gerſte rudig.

Wien, 14. Februar. Weizen ver Frud. 6,62 Gd.,6,64 Br., per MaiJuni 6.78 GSd.,
9,77 Br. Roggen ver Frühjahr 5,66 Gd. 5,68 Br., per MaiJuni 5 7v Gd., 5,81 Br.

Rais ver September-Oktover Gd. Br., ver MaiJuni 6,46 Gd., 6,0 Hr.
Hafer ver Frühjahr 6,20 Gd., 6,22 Br., per MaiJuni 6,25 Gd., 6,2/ Gr.

Paris, 14. Februar. Schinßdericht.) Werzen behdauptet, ver Febr. 19,00, per Nätz
19,06, ver Märze Juni 19 15, per Mai Auguſt 19,30. Roggen ruhig, ver Februar
13,20. ver Mal Auguſt 11,75.

Amſterdam, 14. Februar. Weizen auf Termine ſlau, per Närz 138, per
Mai 130. Noggen loco auf Termine träge, ver Dez. rMärz 93, per Mat 95, ver Ottober 100.

Cerdeſperven 14. Fedruar. Weizen behauytet. Roggen behauptet Hafer ſeß.
S ſte feſt.

große, kleine und Fuürttergerſte 92 dis

r
e

S
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e London, l. Februar. An der Küſte 1 Weizenladungen angeboten
r etersburg, E. Februar. Weizen loco 8,00. Roggen loco 5,20. Hafer

oco 3,50.
New-York, 14. Februar. Telegramm

bruar 56 per März 571 ver April per Mai 582
per März ver Mai 4077 Medt 240. Gerreiderracht 2
Chirago, 14. Februar. Teiegr. Weizen ver Februar 502 per Mai 53

Mals per Februar 43.

Rotder Winrerweizen 582 Weizen ver
Nais ver Februar

r.

Hamburg, 14. Februar. Schlißdertcht. NübenRodzuckter I. Vroontt Bans dRendeinent neue Uſance, frei an Bore Hamdurg per Februar 9,05, per März d
per Mai 917 rer Auguſt 9,421 Behbauptet.

don 14. Februar. 95 Brozent Japazucker loco II ruhig Ruüben Rohzucker
oco 9 ruhig.

Paris, 14. Febr. Schlußdericht.) Rohzucker behauptet, 88 loco 24,25 à 24550.
Weißer Zucker brhauptet, R. 3 ver 160 Kg. ver 25,87 per März Juni 26,25,
per Mai Auguſt 624 ver Oktober- Januar 27,121

New-York, 13. Febr. Zucker: Ruscovado 21 Cenrs; roh Cenrrifugal Cents,
raff. granui. 32 CEenrsz.

13. Februar. Zucker (fatr. rafin. Muscovado 2

Hunmburg, 14. Februar. (Racmrttagsvericht. Good average Santos ver März
78 ver Mai 77 ver September 7601 ver Dezember 7327 Ruhig

Havpre, 14. Februar. Schlußbericht. (Teiegramm von Veimann, Ziegter u. Co.
Kaffee gooo average Sanros ver Februar 96,75, März 96.75, ver Mai 96,75.

vtet.
Havre 14. Februar. Telegramm von Vermann, Ziegier u. Co. Kaffee in New

Yorc ſchloß mit 5 Points Baiſſe.
Amſterdam l. Februar. Java Kaffee goos oroinard 54.
New-Yort, i. Februar. Kaffe fair Rio Nr. 7 161,, do. Rio Rr. J p. Februar

1460, do. do. p. April 14,30.
Vetroleum.

Berlin, 14. Februar. Vetrotenm. Raffinrrres Standard widte per 100 Ka mit Fatz
en Poſten von Cir. Termme Gekindigt Kilogramm. Kündigungspreis Mt.
Loco per dieſen Monat

a 100 Vroz. 160000 Vroz. nach Tralles. Gekündigt L. Kündigungspreis
Loco mit Faß per dieſen Monat

Spiritus mit 70 M. Berbrauchsabgade. Loko wenig verändert. Gekündigt Liter.
Kündignungsopreis Mk. Loco mn Faß ver dieſen Monat per März „ver Avril
38,7——37,8 bez., per Mat 37,8——37,9 de ver Juni 38, l 382 bez. per Jull 38,4 38
bez., per Auguſt 38,8 38,9 bez., per September 39, I 39 39,2 bez.

Nordhaufen, 13. Februar. Brannrwein 45 Prozent für 100 Kilogr. odne Faß ad
Brenneret 59,60 61,00 Mk., Brannrwein 40 Prozent für 100 Ktlogramm. desgleichen
54,00 56,00 Mk., nach Angabe der Kommiſſion der hieſigen Branntweinfabrikanten durch
die Handelskammer notirt

Hamburg, 14 Februar. Sywrrttus ſtill, ver FebruarMärz 18 Br., p. März
April 18* Br., ver April-Mai 19 Br., ver MaiJuni 19 Br.

Sterttin, 14. Februar. Sprritus ioro feſt, mit 79 Markt Koninmſteuer 31,80.

Pofeu. 14. Februar. Sprritus loco oone Faß er 49,20, do. ioco ohne Faß
(T0er 29,79. Matter.

Breslau, 14. Februar. Sprritus per 1060 Liter 100 Proxent exet. 50 Mart
Verbrauchs gaben per Februar 4980 do. do. 70 Mart Verorauchsabgaden ver

bruar 29,0.e Paris, 14. Februar. Spiritus behanptet, per Februar 33,060, per März 3360, per

März2tpril 32,09, ver Wat Auguſt 33,90.

Oele. Delſaaten. ren.
Berlin, l4. Februar. Ruvöt per 60 Kilogramm mit Faß. Termine matter.

Gekündigt Ttr. Kündigungspreis Mk. Loco mit Faß ohne Faß ver dieſen
Monat Mk., per Mai 42,6—42,5 bez., per Juni 42 7 Mk., per September 43,2 Mk.,
Oktober 43.3 bez.

Hamburg, 14. Februar. Rüböl eunverzollt) ſtill, loco 44
Stettin 14. Febr. Rüböl ioeo rill, ver Aprit Mat 42.70, ver Sept. Oktober 43.90.
Köln, 14. Februar. Rüböl ioco 48, per Mai 46,80 Br., per Oktober 46,39) Br.
Breslau, 14. Februar. Rühöl ver Februar 43 ver Mai 43.50.
Paris. 14. Febr. Rüdöl behauptet, per Februar 54,25, ver März 53,75, per März

Juni 51,0, per Mai Auguſt 47,50.

Futterſtoffe und Düngemittel.
Hamburg, 13. Febr. Futterſtoffe. Valmtuchen, deure 85—-90 Mk. Cocognuß

kuchen, deutſche 120 120 Mt. Baumwollſaatkuchen 95 100 Mk. Erdnußkuchen 95 bis
120 Mk. Rapsktuchen 90 100 Mk. Lemntucen 119 115 Mk. BValmkternſchror 80 bis

Meht.
Berlin, 14. Fekruar. Amtlich. Weizenmehl RAr. 00 19,00 17.00 bez., Nr. t

16,75 15.25 bez. Feine Marken üder Rotiz bezahlt unedl Nr. 9 u.
1,50 16,00 de do, f. Marten Nr. O und l 16,00 16,75 bez., Rr. 1.50 Mk. höder
als Rr. O u. per 100 Kg. brutto inct. Sack.

Bevlin, 14. Februar. (ARmriich.) Roggenmedt Nr. O u. ver 60 Ag. brutto inkl.
Sack. Termine faſt geſchäſtslos. Gekündigt Sack. Kündigungsvreis Nkt., per
dieſen Monat 15,70, er März de per April bez. per Mat 16,00 bez., per
Sum b Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.

Berlin, 13. Februar. (Amtlich.) Kartoffein ver 100 Kg. 8-65,90 Mt.

Butter. Eier. Fleiſch.
Bertin, 13. Februar. Amtlich. Rindſteiſch von der Keule 1. Mk.

Bauchfleiſch 9 30 Schweinenteiſch LGö b 0 Mk., Kalbſeiſch O, 90 1,60 Mk.
Hammeifteiſch 99—- I. Mt., Butter k,80—2,86 Mt. ver Kg., Eier 50 Stück 2.40— 5. 61 Mk.

Nordhanfen, 14. Februar. Landdutter 1,80 Mk., Speiſebutter 2, 2,20 Mt.
inſtefeh Gutsutter 2,40 2,30 Mt., Eier das Schoch 4,20 4.00 Mkäe., 134 1,40 Me.
für Kg. Käſe dug Schock 3,00 3,50 Mk. Rindfleiſch 1,20 40 Mk., von der
Krutle (ohne Knochen) 60 Mt. Schweinefleiſch 209 L40 Mk. Geräucherter Speck l 60
dis ,80 Me. Hammeilfleiſch 1,20--1,10 Mk. Kalbfleiſch 10-4,00 Mk.

Baumwolle und Wolle.
»Leipzig, 14. Februar. Laut amtlicher Preisangabe für Kammzug- auf Zeit

La Plata Tonrrakt B. Jannar Ferruax 2,95, März 2,95 Mt. Avrt2 97 M., Mai 2 9 M., Juni 3 00 M., Juli 360 M. Auguſt 302 September 3,6
Mt. Oktober 3,07 November 307 Mk., December 367 Mk., Januar 3,10 M.
Tagesumſatz 13 0 Kla. Tendenz

Vrewen, 14. Februar. Ruhig.
Wolle Umſatz 72 Ballen.

Metalle.
London, 14. Februar. Silver in Barren 27
Amſterdem, 14. Februar. Bancazinn 36
Sondon, l4. Februar. ChiliKupfer 39 1 Lſtrl., per 3 Monat We Lſtrh

Daumwole. Upland middling loco 28 Pf.

Bremen, 14. Ferrnar. Schlußbericht.
5,60 Br.

Stettin, 14. Ferruar. Verroieum loco 9.85.
Antwerpen, 14. Februar. (Schlußdericht.. Rarfmtertes Tope weiß loco 15 bez.

ruar 15 Br., per Februar März 15, Br., ver Sevtemder Dezember

New Hort, 13. Februar. Petroleum feſt, do. NewYork 6,05, do. Philadelphia
6,00, do. rohes 6,0, do. Pipe line cert. p. Februar. 191.

und Br., ver
5 Br. e.

Spiritus.
Verlin, 14. Februar.

Raffinirtes Vetrolenm. Sehr feſt. Locs

Hamburg, 14. Febr. Verroteum loco feſt, Standard woite loco 5,50 Br.

Spirttus mit 50 Markt Berdrauchsabgade ver 100 Liter.

145 190 Mt.

85 Mt. die 1009 Kg.
Sonvon, 13. Februar. Cbiliſalveter, ord. 8 sh. 10 d., vaff. 9 sh. I d.

Hülfenfrüchte.
Berlin, 13. Februar. (Amtlich). Erdien, geide, zum Kochen 20——40 Mt. Speiſes

bodnen, werße 50 Mk. Linſen 20--70 M. ver 1960 Kg. Erbſen ver 10060 Kg. Kocd
wagre 126 160 Mk. bez., Futterwaare 113-— 125 Mk. nach Quat., feine Victoria Erbſen

Str oh. Hen.
Berlin, 13. Februar. (Amriich.) Richtitrod 4,32 3,66 Mt. Hen 620

3,40 Mt. ver 100 Ka
deu (hieſ.) 3,25-—-3.50 Mk., neues Luzernenhen Mk. Torfſtreu k,30 Mk.

Buensos Aires, 13. Februar. Goldagio 248,00.

Rio de Janeiro 13 Februar. Wechſel auf London t

Redaktion von 95 12 Vormittags

Veruntworrhich. Fur Politik Chefredakteur Adalbert Kurd Hertell; für Feuille
ton, Tdeater Muſik und Lokales: Dr. Walther Gedens leoden: für Volkswirthſchaft
und Prorzmielles: Dr. Friedrich Rödhrs, fämmriich in Halle. Sprechſtunden der

Conrsnotirungen
der Berliner Börfe vom 14. Februar.

Ergänzungs-Courſe.)

Deutſche Fonds und Staatspapiere.

Kurheſſ. P.Sch. a 40 Tdtr.
Bad. Präm. Anleihe 1867 4 1146 30 G
Baieriſche Pram.-Anlerbe 4 1156,90
Brauuſchw. 20 Thir.-Looſe 107,05
Köln.Mind. Pr.-Antd e A.Defſauer St. -Pr--Aini. z T
Hamb. 50 Tdir.-Looſe 3 1139 30 bz,Lühecker e 332 137,5 BMeininger 7 fl Looſe e u 24,75 G
Oldend. 40 Thlr. -Looſe „28 75

I II dAusländiſche Fonds.

Freiburger 15 Fres.Looſe. 2850Jtalien. Nard. Pfd. ſtfr.. 95, 3
Kopenhag. Stadt- in. 3 T 77Oeſterr. Papter-ARente. 41 5 99,10 G

do. Cred. 100, s n 337,5 Gdo. der Looſe 5 157,90 zdo. der Looſe 340,00 bz. BNuſſiſche Präm.Ant. 1864. 5 159,80
do. do. i 5 156 50 zSpaunſche Sonnt. 4 h AtTürkiſche Adminiſtr h 5 99,70 B
do. gollOdlig. 5 II b bz.do. 190 Fros. Looſe II12,50 z
do. Tab. R.A. adg. h 9 2 u

Oſtafr. JouOpil. 5 110,00 bz. B
Deutſche HypothekenPfandhbriefe.

AndaltDeſfauer Pfandhr. 103,20Deutſch. Gr.Kr.-Präm. J. 32122,0 d G
do. l. Abtd, II 3 116,75 oz. G

D. Gr. KB. III. rz 110 h 3 rdo. IV. r. II 3do. V. rz. 100 III 3 102 o G
do.

Deutſch. Grundſch.Obl. 4 I01.20 z B
do. do. 50. e 33 161,20 bz GDeuſtch. Huvp.B.Pfdor. 5 11175 G

Hamd. Hyp. rzb. a 100. 102 bz.
do uncüundb. dis 1900. 104,80 bz. G

Meinininger. Hyp. Pfod. 4 102.40 b.
do. H. untündd. dis I900 295,30 vz G
do. Präm.Pfod. e rer e e 141 50 bz.Nordd. Gr. Cred. Pfdb. 101.50 z G

Pomm. Hyp. B. III, V. neue rz. 100 4 11091,75 G
do. V., VI. bis 1900 unkünod. I83,70 oz G

PrB. C. Pfd. I. II. r. II. 5 I16,66 G
do. III., u. V. VI. rz. 100 5 I08,90 G
do. VII. VIII. IX. r. 100 4 I102, I bz. G
do. II. rz. I. 3 101.00 v.do X r. 100.. Es 70do. XV. 106,50 bz GPr. Centrb.Pfob. 1680 W. 7 100. 80 G
do. do. 1605,70. Gdo. do. 3 101,590 bz. G
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Bekanntmachung.
Die ſtaatseinkommenſtenerpflichtigen Cenſiten der Stadt Halle, welche

mit der bis zum 14. d. Mts. fällig geweſenen Einkommenſteuer pro
IV. Quartal 1894 95 noch im Rückſtande ſind, werden dringend erſucht, dieſe

Steuer nunmehr ſchleunig an die Königliche Kreis-Kaſſe zu zählen, widrigenfalls
die Einziehung im koſtenpflichtigen Zwangsverfahren erfolgen müßte.

Halle a. S., den 14. Februar 1895. [1758

Der Königliche Rentmeiſter
Dubrow.

Bekanntmachung.
Wir machen hierdurch bekannt, daß wir rückſichtſich des in nächſter Zeit

vorzunehmenden Rechnungs Abſchluſſes die Rückſtände der Staats und Ge
meinde- Einkommenſteuer und der Gewerbe und Betriebsſteuer pro Januar-
März des laufenden Jahres vom 25. Februar er. ab im Wege der Zwangsvoll
wen beſtimmteſt einziehen laſſen werden.

alle a,S., den 12. Februar 1895.
Der Magiſtrat.

St a ude.

Holzauktion
im Zöſchener Rittergutsholze, Sammelplatz Oberthauer Weg.

J. Stammholzauktion am Dienstag, den 19. Februar, früh 10 Uhr:
156 Eichennutzenden von 2068 cm
90 Rüſtern, Eſchen und Aſpen von

und ca. 90 Feſtmetern,
20—46 em und ca. 17 Feſtmetern.

210 Eſchen und Rüſterſtangen I. u. II. Klaſſe.
2. Brennholzauktion am Mittwoch, den 20. Februar früh 9 Uhr:

82 Rm. Stöcke, 13 Rm. Scheite, 300 Rm. Abraum und Unterholz. [1766
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Von nächſtem Sonnabend dem 16.
Februar ab halte ich mit circa

Stück der beſten belgiſchen und

däniſchen Arbeitspferde

zu ſoliden Preiſen unter bekannter Reellität
im Gaſthof „zum weißen Roß“ in
Delitzsch zum Verkauf. [1761

A. Albrecht Creuma.

für einige Schüler zumSuchr I. April Stellung als

Verwalter.
Dr. Herzberg,

Direktor d. Iandw. Schule zu
Arendsee i. d. Altm. [1750

Für mein
Cigarren-Spezial-Geschàäft,

verbunden mit Weinhandlung, ſuche
per I. April tüchtigen, branchekundigen,

ſoliden [1751jungen Mann,
mindeſtens 22 Jahre alt, ſelbſtändigen
Arbeiter.

C. Sachse Eisleben.
Ein funger Land welcher eine

ordentliche Lehrzeit abſolvirt hat und ſich
noch weiter ausbilden will, findet zum
l. April Stellung als

Volontär Verwalter
auf Kammergut Gaberndorr bei
Weimar. Reflekt. wollen ſich zunächſt
ſchriftlich dorthin wenden. [1737

3 CBezirks Jnſpeetor
für Halle und Umgegend von Ta.
Lebensverſ. gegen Speſen und hohe
Provifion gesweht. Mit Erfolg
thätig geweſene Agenten bevorzugt. Gefl.
Offerten unter O. P. 277 an Haasen-
stein Vogler, Akt. -G., egburg erbeten. 670E jung. Mädchen, tüchtig in ff.

Küche, Molkerei u. Feder-
viehw., ſucht z. 1. Stell. Gefl. Off. suhb
D. L. 14 poſtlag. Bernburg. [[1732

Den Herren Landwirthen
empfehlen zum bevorſtehenden Frühjahr
unſere bedeutend verbeſſerten Drill-

in allen Breiten und Reihen

weiten. ner en mitStift- u. Schlägerſuſtem nebſt dauerhaften
Stirn und Bügelgöpeln, Täcxsel- und
Grünfu Masechinentter Rüben-sehneider in Ausführ-ungen, ganz eiſerne Ringelwalzen,gerrechen tesimal-, Vieh- und
Drücxenwaagen in allen Größen,
Patent-Rxoelsior Schro Viehfutterschaellaämpfer (Patent Veneth

u. ſ. w. unter Garantie.
Reparaturen an allen landwirth-

ſchaftlichen Maſchinen werden prompt
und billigſt ausgeführt von

A. Leopold Oehmichen
in SchKenditz. [1588

Guts Yerkauf.
Das den Gutsbeſitzer Kmmil Weber

ſchen Eheleuten in Stenden b. Teutſchen
thal (Mansfelder Seekreis) gehörige Gut
von 30 ha, 3 ar, 25 qm Größe mit einem
Grundſteuer-Reinertrage von 1800 Mark
ſoll Mittwoch, den 20. dſs. Mts. von
Vormittags 11 Uhr ab im Kegel'ſſchen
Gaſthauſe in Stenden im Einzelnen oder
Ganzen öffentlich unter den im Termine
bekannt zu machenden Bedingungen ver-

kauft werden. [1611Das Gut hat vorzüglichen Acker und
iſt landſchaftlich taxirt auf 114 991 Mk.
Reflektanten lade ich hierdurch ergebenſt ein.

Fr. Hüther, Halle a. S.

Größere Gutspoſten Weizen und
Roggenſtroh zum Preſſen kauft gegen
Kaſſe und erbittet Angebote 1669

Wilhelm Thormeyer,
Cöthen in Anh.

ine Feldtaubenblaue
kaufen zu höchſten Preiſen Krabs
r Keller, Halle a. S. [1491

Billiges Gut mit Gaſtwirthſchaft.

109 Mrg., große neue Geb. 10 Min.
v. Bahnh. m. voll. Ernte u. Inventar
dabei Gaſtwirthſch., getrennte Wohnräume,
ſchöne Lage, Anzahl. n. Uebereink.
Uebernahme ſof. ff. unter Z. 1498
an d. Exp. d. Ztg. erb. [1498

Zur Verdingung der Lieferung von
circa 153 cbm Kiefern-Klodenholz I. Kl.
u. circa 500 000 kg Zwickauer c. gewaſch.
Pechwürfelkohlen ſind Termine am 25.
Februar er. Vorm. 10 und 10 Uhr
in unſerem Geſchäftszimmer woſelbſt
auch die Bedingungen einzuſehen, an
beraumt. Offerten erbeten 1640

Garnison Verwaltung Talle a/S.

Des Rittergut Hohepdorf
bei Golßen, Kreis Luckau, Berlin
Dresdener Eiſenbabn, wird am

x

x

x

x

22. März, Vorm. II Uhr
im Gaſthauſe dortfelbſt 1waweire ine 1730

Für den Inſeratentheil verantwortl ich: A. Kirſten. Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele in Halle (Saale) Leipzierſtraße 87. Mit 1 Beilage.
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Courier.
5 t

Tr.e 39. Halle a. S., Freitag, den 15. Februar
(Nachdruck verboten. kupirt, noch mit der Frage aufzuhalten: „Was ſoll nun weiter

werden? Der Herr kann doch nicht hier bleiben; es iſt jaDer Ame rikaner. DamenKupee.
Original Roman von Jenny Hirſch. „Aber meine gnädige Frau, Sie werden doch nicht ſo grau

J

Auf dem Berliner v in Hamburg ſtand der Zug zur
Abfahrt bereit. Die meiſten der Reiſenden hatten bereits ihre
Plätze eingenommen, nur einzelne Nachzügler kamen athemlos

erbeigelaufen und wurden von den Schaffnern eilfertig in die
Lagen geſchoben, deren Thüre ſie hinter ihnen mit einem weit-

hin ſchallenden Schlage ſchloſſen.
Das dritte Glockenzeichen war gegeben, ein ſchriller Pfiff,

und der Zug begann ſich langſam in Bewegung zu ſetzen da
ward von einer kräftigen, muskulöſen Hand die Thür eines
Kupees Wer Klaſſe nochmals geöffnet, mit der Gewandtheit
eines geſchickten Turners ſchwang ſich ein junger Mann hinein
krachend fiel hinter ihm die Thür wieder ins Schloß.

Jm Kupee befanden ſich drei Damen, welche es ſich, jede in
einer Ecke, bereits bequem gemacht hatten. Bei dem Wageſtück,
deſſen unfreiwillige Zuſchauer ſie ſoeben geworden, ſchrieen zwei
von ihnen, augenſcheinlich Mutter und Tochter, laut auf,
während die dritte, ein ſchlankes junges Mädchen, in einem ſehr
einfachen grauen Anzug mit einem grauen Hütchen auf dem
Kopfe, keinen Laut von ſich gab, aber die goldbraunen Augen

mit dem Ausdruck des Schreckens auf den Tollkühnen richtete.
Sie verhielt ſich auch noch ganz ſtill, als ihre Reiſege

fährtinnen die erſte Beſtürzung bereits völlig überwunden hatten
und die ältere, eine breite, behäbige Dame, welche trotz des
ſchönen warmen Herbſttages in einen Mantel gewickelt war und
eine Reiſedecke über ihr Knie gebreitet hatte, in unverkennbar
mecklenburgiſchem Dialekt in die Worte ausbrach:

„Aber mein Herr, dies iſt ja das DamenCoupee!“
Der junge Mann, der, nachdem er feſten Fuß im Wagen

gefaßt, mit der Unterbringung ſeines ebenfalls hineingeſchleuderten
leichten Handkoffers beſchäftigt geweſen war und bisher keine
Notiz von ſeinen Reiſegefährtinnen genommen hatte, blickte bei
dieſer Anrede auf. Er verneigte ſich leicht, wobei ein leichtes
Lächeln ſeinen von einem blonden Bart beſchatteten Mund um
ſpielte, und öffnete denſelben, um zu antworten jedoch ertönten
vom Fenſter her dieſelben Worte, aber von einer tiefen Mannes-
ſtimme und in dem verweiſenden Tone des eine Unregelmäßigkeit
rügenden Beamten geſprochen.
Der draußen auf dem Trittbrett ſtehende Schaffner ſtreckte
das den Ausdruck des Unwillens tragende bärtige, ſonnver
brannte Geſicht zum offenſtehenden Fenſter hinein und fügte

inzu: „Wie iſt Jhr Name, mein Herr, ich muß Sie zur Anzeige
bringen. Es iſt verboten, eigenmachtig die Thüre zu öffnen und
Da ſagen zu ſpringen wenn der Zug ſchon in Beweg-
ung i

„Well“ ſagte der junge Mann, zog ein elegantes Taſchen
buch aus Juchtenleder hervor und reichte dem Schaffner ſeine
Karte. „Thuen Sie, was Jhres Amtes iſt,“ fügte er in gutem
Deutſch, aber mit fremdländiſcher Betonung hinzu und bemerkte
dann ein wenig leiſer mehr für ſich ſelbſt: „Seltſames Land,
dieſes Deutſchland wen geht's was an, wenn ich mein Leben
riskiren will

„Bitte meine Damen, Jhre Fahrkarten,“ wandte ſich der
Schaffner, der es für beſſer halten mochte die letztere Aeußerung
zu überhören, an die anderen Jnſaſſen des Wagens.

„Das ihm zunächſt ſitzende junge Mädchen erfüllte unver
üglich ſein Begehren, die ältere Dame brachte die Fahrkartev e und ihre Tochter aber nicht ſo ohne alle Umſtände zum

orſchein.
„Lotting, Lotting, wo hab' ich die Dinger nur gelaſſen,“

raunte ſie halblaut der Tochter zu, ſuchte in allen Taſchen und
reichte ſie endlich dem bereits ziemlich ungeduldig gewordenen
Schaffner. Das hinderte ſie jedoch nicht, ihn nachdem er dieſelben

9ſam ſein und mich jetzt, wo der Zug ſeine volle Fahrgeſchwindig-keit hat, auf die Schienen werfen wollen rief der junge Mann
und ſchaute bittend zu ihr auf; Ton und Blick Hatten dabei
aber etwas ſo drolliges daß die graugekleidete Reiſende ſich ſchnell
abwandte, um ein Lächeln zu verbergen; auch in dem grob-
geſchnitteren, aber recht gutmüthigen Geſichte des Schaffners
zuckte es verrätheriſch.

„Da das Coupee nicht zu einem durchgehenden Wagen ge
hört und der Zug erſt in Friedrichsruh wieder hält, ſo hilft es
nichts, der Herr muß bis dahin hier bleiben,“ ſagte er.

„Bis Friedrichsruh! Aber das iſt ja über eine Stunde!
Warum nicht in Bergedorf?“

„Es iſt ein Schnellzug, er hält nur ganz ausnahmsweiſe in
Friedrichsruh an“, miſchte ſich die junge Dame ein.

„Danach frage ich nicht; ich verlange, daß der Zug in
Bergedorf hält“, beharrte die Mecklenburgerin eigenſinnig.„Das iſt nicht möglich“, erwiderte der Schahner

„Warum nicht? Jch habe Damen-Coupee verlangt; ich be
ſtehe auf meinem Recht. Jch werde mich beſchweren!“

„Das ſteht Jhnen frei“, antwortete der Schaffner und ver
ſchwand vom Fenſter, der erregten Dame auf dieſe Weiſe die
Fortſetzung ihres wortreichen Einſpruches abſchneidend. Sie gab
ſich aber noch lange nicht zufrieden.

„Die Sache laſſe ich nicht ſo hingehen,“ redete ſie weiter
und es blieb unentſchieden, ob ſie ein ielt oder
ihre Worte an die Mitreiſenden richtete. „Mein Schwager iſt
Rath im Eiſenbahnminiſterium, an den werde ich ſchreiben, er
ſoll es unterſuchen laſſen. Jch habe Damen-Coupee verlangt
für mich und meine Tochter, es iſt ja himmelſchreiend, daß allein
reiſende Damen ſchutz- und rechtlos ſein ſollen. Komm
Lotting!“ ſie ergriff ihr blaſſes, mageres Töchterlein bei den
Schultern und zog es dicht an ſich heran als fürchte ſie, das
Lämmlein könne unverſehens von dem hereingebrochenen Wolf mit
Haut und Haaren verſpeiſt werden.

„Nochmals meine Damen, bitte ich de und wehmüthig um
Entſchuloigung““ begann jetzt der junge Mann, „Dulden Sie
mich armen Hereingeſchneiten doch nur eine Stunde; ich ver
ſpreche Jhnen, mich mäuschenſtill zu verhalten und Jhnen auch
nicht den geringſten Anlaß zur Unzufriedenheit zu geben.

Wie zur Bekräftigung ſeiner Verſicherung drückte er ſich
ganz K in ſeine Ecke.

ie Mecklenburgerin hatte für ſeine Betheuerung nur ein
geringſchätziges Achſelzucken, ihr Lotting, ein Backfiſchchen von
etwa fünfzehn Jahren, mit weißblondem ar und nichts
ſagendem Geſichte, glotzte ihn mit ihren blaßblauen, beinahe
wimperloſen Augen verwundert an und auch ſein Gegenüber
ſchwieg. Er mußte aber im Auge der jungen Dame doch etwas
geleſen haben, was ihn zur Fortſetzung des Geſprächs er
Ivtt igte, denn er wandte ſich jetzt ausſchließlich an ſie mit
er Frage:

„Wie denken Sie über den Fall, mein gnädiges Fräulein
„Jch füge mich in das Unabänderliche“, entgegnete ſie ernſt,

dabei lachte aber doch der Schelm aus ihren braunen Augen,
was ihrem unregelmäßigen, keineswegs ſchönen Geſichte mit der
gebogenen Naſe und dem nicht kleinen, aber mit tadelloſen Zäh
nen ausgeſtatteten Munde etwas ſehr Anziehendes gab. „Wohl
oder übel müſſen wir Sie ſchon bis zum nächſten Haltepunkt
mitnehmen“.

„Und Jhnen erſcheint mein Eindringen in dieſes Coupee
nicht als ein ſo ſtrafwürdiges Verbrechen Er warf einen
Blick nach der anderen Wagenecke, aus welcher ſich nur ein un
williges Räuſpern hören ließ.

„Ach der kleine Zwiſchenfall wäre ja gar nicht der Redewerth, wenn nur nicht der Schreck gewehen wäre“, erwiderte ſie
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ohne alle Ziererei, erröthete aber und zeigte eine leichte Verlegen
heit als er lebhaft wiederholte

„Der Schreck! Welcher Schreck?“
„Nun über Jhr Hereinſpringen,“ konnte die ältere Mit-

reiſende ſich doch nicht enthalten dazwiſchen zu rufen „Meinen
ſie, es ſei eine Annehmlichkeit mit anzuſehen, wie ein Menſch auf
der Eiſenbahn überfahren wird?

„Die Aunehmlichkeit iſt jedenfalls noch geringer, wenn man
ſelbſt überfahren wird,“ lachte der junge Mann, ſehr beluſtigt
durch die Auffaſſung der guten Frau. Seine Nachbarin ſtimmte
herzhaft ein.

„Wie konnten Sie nur ſo verwegen ſein?“ fragte ſie dann.
Er wußte nicht recht, warum der leiſe Vorwurf, der in den
Worten lag, ihm ſo wohl that.

„Jch war zu ſpät gekommen. Was blieb mir da anders
übrig, als in das nächſte Koupee, das mir erreichbar war, zu
ſpringen?“ ſagte er.
Sie würden es aber doch nicht gethan haben, hätten Sie

die Aufſchrift „Damenkoupee“ nicht überſehen fragte ſie mit
leiſer Neckerei.

a die Gefahr, den Zorn der Damen gegen mich 29
zu vermehren, muß ich der Wahrheit gemäß eingeſtehen: i
hätte es doch gethan“, antwortete er, den Kopf mit dem kurz-
geſchnittenen, dunkelblonden Haar, von dem er die Reiſemütze
genommen hatte, in gut geſpielter Zerknirſchung neigend, wäh-
rend die graublauen, klugen Augen, wie ein Einverſtändniß
ſuchend, luſtig zu der jungen Dame hinüberflogen: „Noth kennt
kein Gebot.“

„eEi, hing für Sie denn ſo viel davon ab, mit dieſem Zuge
fortzukommen Konnten Sie nicht bis zum nächſten warten
fragte die Mecklenburgerin indiskret.

„Gnädige Frau, bedenken Sie doch, ich hatte das Fahrgeld
nach Berlin bezahlt, ſollte ich das verloren geben entgegnete
der junge Mann wichtig.!
Er hatte die Fragerin richtig beurtheilt, denn ſie nickte be
friedigt; die Andere ſchüttelte aber den Kopf und bemerkte:
„Wenn man eine Reiſe über den Ozean macht, pflegt es u
zwanzig Mark mehr oder weniger doch nicht anzukommen, da
man ſich darum in Lebensgefahr begiebt.“

an erſtaunt und halb beluſtigt ſchaute er ihr unter
den Hut.

„Sie wiſſen, daß ich über den Ozean gekommen bin! Trage
ich in meinen Kleidern noch den Geruch der See?“

„Das nicht,“ lächelte ſie, „aber ich höre es an Jhrer
Spree und merke es

„An meinem Yankeeweſen, an meiner Kleidung,“ fiel er
ein und ließ den Blick an ſeinem ſehr wyg rer aus
einem großkarrirten Wollenſtoff gefertigten Anzug hinabgleiten,
der in Verbindung mit dem blauen Halstuch, in welchem eine
Nadel mit blitzenden Steinen ſteckte, allerdings etwas Auf-
fallendes hatte. „Sie haben Recht, ich bin erſt vor einigen
Tagen in Hamburg eingetroffen und komme aus Nordamerika.“

„Aber Sie ſind von deutſcher Abſtammung?“ fragte ſie mit

ſteigendem Jntereſſe. m„Zum Theil“, erwiderte er, „und das was Deutſch an mir
iſt, hat mich ſo mächtig nach der Urheimath gezogen, daß ich
Eltern, Geſchwiſter und die Verhältniſſe, in denen ich aufgewachſen
bin, hinter mir gelaſſen habe, um das Land meiner Sehnſucht
aufzuſuchen.“

„Ei, kennt man in Amerika die Sehnſucht auch fragte ſie,
unwillkürlich in ihren Worten an Mignons Lied anklingend.

„vVielleicht kennen Sie die Vollhlut- Amerikaner nicht,“ ant-
wortete er, und ſein kluges, ſcharf und energiſch geſchnittenes
Geſicht nahm einen weichen, träumeriſchen Ausdruck an „ich bin
aber, wie bereits bemerkt, zum guten Theil ein Deutſcher und
habe eine deutſche Erziehung genoſſen. Jetzt werden Sie auch
begreifen, was mich bewog, in den abfahrenden Zug zu ſpringen.
z e nicht noch einen Tag verlieren, bevor ich nach Deutſch
land kam.“

Die drei Damen wechſelten verwunderte Blicke und die
Mecklenburgerin rief:

„Aber Sie ſind ſchon mitten darin
Der Amerikaner ſchüttelte den Kopf.
„Hamburg iſt eine ſehr ſchöne, ſehenswerthe Stadt.“
„Alle Achtung, aber für mich iſt Deutſchland in Berlin“,

Goldwäl

entgegnete er und fuhr, als die Damen darauf lebhaft erwidern
wollten, ſchnell fort: „Jch weiß ſehr wohl, daß Deutſchland
in den Haupt und e der einzelnen Länder, daß
es in anſehnlichen Provinzialſtädten, wie in ſeinen Univerſitäten
eine Anzahl von Mittelpunkten für t und
Kunſt und Wiſſenſchaft beſitzt, und daß in dieſem
welcher das Reich davor bewahrt, durch die Hauptſtadt auf-
geſaugt zu werden, mit eine Hauptbedingung für ſeine Größe
liegt. Deutſchlands Herz ſchlägt aber doch in Berlin, und ich
will dieſem Herzſchlage lauſchen, will ihn mir zu eigen machen,

nduſtrie,

ehe ich in Europa etwas anderes kennen lerne; ich darf mir
Zeit gönnen.“

„Und das Sodom gründlich auskoſten,“ murmelte die ſich
in ihrem Lokalpatriotismus verletzt fühlende Mecklenburgerin.
Sie beſchloß, den ihr aufgedrungenen anmaßenden Amerikaner
fortan keines Blickes mehr zu würdigen. Jhre junge Reiſe
gefährtin, welche das Geſpräch mit ihm fortſetzte, ſank tief in
ihrer Achtung mit mißbilligendem Kopfſchütteln vernahm ſie
deren Erkundigung
b v beabſichtigen alſo längere Zeit in Deutſchland zu

eiben?“
„Jedenfalls für einige Jahre, vielleicht für immer“, ant-

wortete er ein wenig zerſtreut und ſtellte dann ziemlich unver
mittelt die Frage: „Wie heißt der Ort, an welchem der Zug
halten und der Engel mit dem feurigen Schwerte für mich in
der Geſtalt des n erſcheinen wird

„Friedrichsruh, die Beſitzung des Reichskanzlers, Fürſten
Bismarck; dieſem Umſtande allein verdanken wir es, daß der
Schnellzug hier anhält.“ (Fortſetzung folgt.)

Rochmals die Tödtung alter und ſchwacher ſeute.

Jn einem zweiten Aufſatze, der ſich ebenfalls in der ſo
überaus empfehlenswerthen illuſtrirten Wochenzeitſchrift für
Länder und Völkerkunde „Globus“ Verlag von Friedrich
Vieweg und Sohn in Braunſchweig) veröffentlicht
findet, fügt Herr P. SartoriDortmund ſeinen früheren
Ausführungen noch intereſſante Anmerkungen über die Arten
n hre Alter und Kranker hinzu, denen wir Folgendes

ehmen:
Die Sitte dieſer Tödtungen beruhte faſt überall auf dem

Gedanken, daß man gut daran thue, den wegen Alter oder
Siechthum Aufgegebenen noch bei Lebzeiten der jeweilig geübten
Beſtattungsweiſe zu unterziehen, ſei es, um dadurch ſeine Leiden
abzukürzen, oder um ſeine Seele in noch nicht ganz geſchwächtem
Zuſtande ihrem künftigen Aufenthaltsorte im Todtenreiche zu
überantworten, oder aus anderen Gründen, die gleich angedeutet
werden ſollen.

Die Sitte des Lebendigbegrabens wird namentlich
in der ganzen melaneſiſchen Region geübt. Alte und
Kranke ver be oft ſelbſt danach. Wenn auf Fate Alte lebendig
begraben werden, bindet man ihnen an einen Arm Schweine,
die dann beim Feſte verzehrt werden und die Seele ins Jenſeits
begleiten. Am häufigſten iſt der Gebrauch des Lebendigbegrabens
h den FidſchiJnſeln, doch wird daneben auch das Stranguliren

das Erſchlagen mit der Keule angewendet.

Auch in Polyneſien, bei vielen Negerſtämmen Afrikas, ſowie bei
den Jndianern Südamerikas kommt die Sitte vor, die übrigens
auch bei den Mongolen noch im vorigen Jahrhundert geübt w. rde.
Manchen Völkern genügte das Begraben in der Erde nicht. Die
Damara erklärten Chapman, daß es keine Sicherung biete: „Jhr
müßt die Todten wegwerfen und ſie von den Wölfen auffreſſen
laſſen dann werden ſie nicht kommen und uns beläſtigen.“ Bei
den Zulus war früher die Sitte allgemein, die Sterbenden vor
das Dorf hinaus an einen einſamen Ort zu bringen, wo man
ſie den Raubthieren überließ. Bei den Buſchmännern er
manchmal Töchter ihre alten Mütter aufs Feld und laſſen ſie
von den Wölfen zerreißen. Die Kamtſchadalen warfen ihre
Kranken oft aus den rm und den Hunden vor. Von den
Baktrern berichtet Strabo, 11, 11, 3, daß ſie die wegen Alters
oder Krankheit Aufgegebenen eigens dazu gehaltenen Hunden
vorwarfen, die in der Landesſprache „Todtengräber“ hießen. Ein
Reſt dieſer Sitte hat ſich wohl bis auf den heutigen Tag bei
den transſilvaniſchen Zigeunern erhalten. Wenn bei dieſen der
Todeskampf zu lange dauert, laſſen ſie den Körper
des aus dem Leben Scheidenden von einem weißen
Hunde belecken, was ihrem Glauben nach das
letzte Ringen erleichtert. Darum finden ſich auch bei jeder Bande
transſilvaniſcher Zigeuner einige weiße Hunde, denen bei Ge
legenheit dieſer letzte Dienſt obliegt.

Das ſchnellſte Mittel, die Reſte des Leibes verſchwinden zu
laſſen und damit die Seele unſchädlich zu machen, ſchien aber

mſtande,
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offenbar, ſie ſelbſt zu verzehren. Daß die Seele nicht in
den Knochen, ſondern irgendwo in den weichen Theilen
des Leibes wohne, iſt die allgemein verbreitete irr-
thümliche Volksvorſtellung. Durch das Verzehren des
Fleiſches wird alſo einerſeits die Seele vom Leibe geſchieden,
und das befreit den Menſchen von der Furcht ihres Spukes.
Andererſeits aber geht die Seele, deren Sondererxiſtenz vernichtet
wird, als Lebenskraft in die Ueberlebenden über, giebt Stärke,
Muth und Verſtand. So finden wir denn, daß nicht wenige
Stämme das Fleiſch ihrer verſtorbenen Angehörigen verzehren

So hörte der Geſandte Ludwigs lX. an den Tataren-Khan
von einem Augenzeugen, daß in oder bei Tibet ein Volk wohnte,
bei dem dieKinder ihre geſtorbenen Eltern aufaßen, indem ſie es
für Kindesliebe hielten, W kein anderes Grab als ihren Leib
v geben; ſpäter hätten ſie dieſe Sitte aufgegeben und nur aus
en Schädeln der Eltern Trinkbecher gemacht. Die Eingeborenen

der Widebai in Auſtralien zehren ihre todten Verwandten wenn
ſie nicht zu alt werden, auf, und zwar gilt dies als feſte Pflicht

der Angehörigen, welche die abgezogene Haut aufgeben. Man
glaubt dadurch die Tugenden der Verzehrten zu erlangen.
Doch tödtet man nie jemanden, bloß um ihn zu freſſen.
Dagegen finden wir dies letztere Verfahren in vielen anderen
Gegenden üblich. Bei den Maſſageten pflegten alte Leute von
ihren Verwandten geſchlachtet und mit Schaffleiſch zuſammen
gegeſſen zu werden, und das galt bei ihnen als das glücklichſte
Ende. r aber an einer Krankheit ſtarb, wurde begraben.
Wenn bei den indiſchen Padäern ein Mann krank wurde, ſo
tödteten ihn ſeine nächſten männlichen Freunde, auch wenn er
ſeine Krankheit leugnete, indem ſie behaupteten, durch die Krank

heit verdürbe ſein Fleiſch. Dann ßen ſie ihn auf. Jſt es
eine Frau, ſo thun es die Frauen. Auch die alten Leute werden
getödtet und verzehrt, eine Sitte, die ſich noch bei den Gönda
(im nördlichen Dekhan) erhalten haben ſoll. Auch bei den
Battas auf Sumatra wurden alte Leute von den Jhrigen ver
zehrt. Jn Bezug hierauf gefragt, erhielt ein Miſſionar von
einem Batta die Antwort, daß ſie ihre Verwandten aus Pietät
fräßen, um ſie nicht den Würmerndder Erde zu überlaſſen. Man
hat das Vorkommen der Sitte geleugnet, doch berichtet ſchon
Marco Polo daſſelbe. Sobald, heißt es bei ihm, der Zauberer den
Ausſpruch thut, der Kranke werde nicht mehr geneſen, ſo laſſen
die Verwandten ihm durch beſonders dazu eingeübte Leute den
Mund verſchließen und ihn ſo erſticken. Dann eſſen ſie ihn in feſt
licher Verſammlun z auf, nicht einmal das Mark in den Knochenübrig laſſend, weil ſonſt ie Seele des Verſtorbenen viel leiden müßte.

Vereinzelt kommt auch die Sitte vor, Todte wie auch alte
gebrechliche Leute und hoffnungsloſe Kranke, in einem ſchlechten
Kahn ins Meer hinauszuſtoßen. So geſchah es auf der abge
legenen mikroneſiſchen Jnſel Tobi. Dem allgemeinen Glauben
zufolge nahm man das Geiſterreich jenſeits des Meeres an,
dorthin ſollten die Todten fahren. Da Kinder noch kein Boot
lenken konnten, ſo wurden ſie begraben.

Es bleibt noch übrig, einige Arten von Gewaltſam-
reiten zu betrachten, die hier und da an Sterbenden ver-
übt werden und aus denen hervorzugehen ſcheint, daß man mit-
unter einen natürlichen Tod überhaupt zu hindern ſuchte, ſelbſt
wenn er ſicher bevorſtand, wahrſcheinlich in dem Glauben, daß
dadurch die Seele allzu ſehr geſchwächt, vielleicht ganz vernichtet
und der Fortdauer beraubt würde. Die Yahgans auf Feuer
land drücken einem Sterbenden, der das Bewußtſein verliert und
zu röcheln beginnt, die Kehle zu und 4 ſo ſeinen Todes
kampf ab; die Chiriguanos, braſilianiſche Waldindianer am Pil-
comayo, brechen den Sterbenden das Genick mit einem Beil.
Wenn bei den Jndianern im nordweſtlichen Peru Jemand im
Todeskampf lag und nicht ſchnell genug ſterben konnte, ſo wurde
bis in die neueſte Zeit der „Deſpenador“ (Erleichterer der
Schmerzen) gerufen, der durch ein Loch in der
Wand zum Kranken treten mußte. Er ſtellte dem
Sterbenden vor, daß es Zeit ſei, vor Gott zu erſcheinen, und
ließ ihn beten, falls er dazu im Stande war. Darauf kniete er
auf ſeine Bruſt und drehte ihm mit ſchneller Bewegung den
Kopf um, bis er kein Lebenszeichen mehr von ſich gab. War
dies geſchehen, ſo ordnete er den Körper im Bette, faltete ſeine
Hände und entfernte- ſich auf dem Wege, auf dem er gekommen
war. Ebenſo wird bei den kaukaſiſchen Juden den Sterbenden
im Augenblicke des Todes das Genick umgedreht.

Schließlich ſeien noch einige andere, meiſt auf aber

Die Sage übertrug das auch auf Thiere. Verbreitet iſt der
Glaube, daß immer nur zwei Vipern leben, indem die Jungen bald
nach ihrer Geburt ihre Eltern auffreſſen.
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gläubiſchen Anſchauungen beruhende und in guter Abſicht poll
zogene Gewaltſamkeiten an Sterbenden angeführt. Bei den Süd
ſlaven kleidet man bisweilen W Kranke ohne Weiteres ins
Leichengewand, nachdem man ſie gebadet und raſirt hat, drückt
ihnen die Todtenkerze in die Hand und läßt ſie einſegnen, als
ob ſie ſchon tot wären. Auch bei ſüdamerikaniſchen Reitervölkern
werden Sterbende noch lebend in die zur Beiſetzung erforderliche
am uengexreßr Lage eingezwängt, welche durch die bald nach
em Tode eintretende Verſteifung der Gelenke gehindert werden

könnte. Wenn in China der Doktor auf das beſtimmteſte erklärt
hat, daß eine Heilung unmöglich ſei, falls der Kranke nicht ſo und
ſo lange das vorgeſchriebene Rezept gebrauche, ſotritt nicht ſelten
die Familie in Berathung und erwägt in Gegenwart des Kranken,
ob man dieſen nicht lieber ſterben laſſen ſolle. Nicht ſelten er

klärt der Kranke ſelber, es ſei beſſer die Medizin nicht zu kaufen
und lieber einen hübſchen Sarg anzuſchaffen. Jn der wendiſchen
Steiermark wird auf der Bruſt des Sterbenden mitunter ein
Bündel Flachs verbrannt, wenn man glaubt, daß er nicht ſterben

könne, weil er Flachs geſtohlen habe. Ziemlich verbreitet iſt die
Sitte, einen Sterbenden kurz vor dem Tode aus ſeinem Bette
zu entfernen. Jn Kroatien und Slavonien legt man ihn aufdie bloße Erde, denn man glaubt, es ſterbe ſich ſchwer auf. Federn

und Stroh im Bette.
Wenn bei den Chineſen jemand im Sterben liegt, wird er

aus ſeinem Bette auf eine Bank oder Matte auf den Boden ge
legt, denn man glaubt, ſonſt müſſe er die Bettſtelle als eine Laſt
mit in die andere Welt hinübernehmen. Bei den Jndern wird
der Sterbende auf ein Bett von Kuſagras gelegt; gehört er zu
den drei oberen Kaſten, ſo muß er außer dem Hauſe in freier
Luft ſterben. Sein Haupt wird mit Waſſer aus dem Ganges
beſprengt und mit Thon aus demſelben Strom beſtrichen.
Sprüche aus den Vedas werden ihm laut ins Ohr geſagt und
Blätter vom heiligen Baſilikum aufs Haupt geſtreut. Aermere
Leute verfahren einfacher. Wird einer alt und krank, ſo tragen
ſeine Angehörigen den Aufgegebenen an das Ufer des Ganges.
So lange die Sonne hoch ſteht, bleiben ſie bei ihm und zer
ſtreuen ihn durch Geſpräche bricht die Dunkelheit herein, ſo
füllen ſie Mund, Naſe und Hände des Sterbenden mit demSchlamme des Fluſſes, ſchieben ihn ſanft in das Waſſer und
entfernen ſich ohne weiteren Abſchied.

Daß die gewaltſame Beſeitigung alter und kranker Leute
auch ſonſt mitunter mit einem beſonderen Ceremoniell verbunden
iſt, wird verſchiedentlich berichtet.

Bei den Tſchippewä in Nordamerika z. B. laſſen ſich die
elbſt von ihren r tödten wenn ſich

aber der gebrechliche Vater weigert, auf dieſe Weiſe zu enden,
ſo wird er auf einer verlaſſenen Jnſel ausgeſetzt, ein Kahn, r
und Bogen und ein Trinkhorn ihm gegeben, ein Feſtmahl ge
feiert, wobei die Friedenspfeife geraucht wird mit dem Geſange:
„Wir wiſſen, daß der Herr des Lebens uns liebt wir über
geben ihm unſern Vater, daß er ſich vergnügt fühle im andern
Lande und im Stande ſei zu jagen.“ Nach einem Tanze ſchlägt
der älteſte Sohn den Vater mit einem Tomahawk nieder man
begräbt ſogleich die Leiche und baut von Rinde eine Hütte über
dem Grabe.

Die Veranlaſſungen zum allmählichen Aufhören der Sitte
der Altentödtung ſind verſchiedener Art. Ein Hauptgrund war
jedenfalls die Erkenntniß von der Nützlichkeit der Greiſe und
ihrer langen Erfahrung. So wird z. B. berichtet, daß die

Auſtralneger ſich ihrer alten Weiber ſicher gewaltſam entledigen
würden, wenn dieſe nicht durch ihren beſonderen Jnſtinkt, Eßbares
aufzuſchnüffeln, ihnen einen gewiſſen Reſpekt abnöthigten
und zugleich auch Mittel fänden, diejenigen ihres Ge-
ſchlechtes, die zu alt ſind, das Lager zu verlaſſen, mitNahrung zu verſorgen. Jn einer öſter vorkommenden

Sagenform iſt dieſer Gedanke von der Nützlichkeit der
Greiſe und der Nothwendigkeit ihrer Erhaltung aus-
gedrückt und zugleich der hiſtoriſche Verlauf in einen Akt zu
ſammengedrängt. Ein Sohn verbirgt ſeinen zum Tode beſtimmten
Vater, und dieſer rettet ſpäter durch einen guten Rath ſein Land,
was die Aufhebung der Altentötung zur Folge hat. Eine andere
Faſſung dieſer Sage iſt folgende: Auf der Jnſel Hydra an einem
in der Nähe des Strandes befindlichen Felſen ſollen ehemals die
Greiſe in einem Korbe von ihren eigenen Kindern herabgeſtürzt
worden ſein, bis einſt ein Alter in dem Augenblick, da er in den
Korb gelegt ward, zu ſeinem Sohne ſagte „Bewahre den Korb
gut auf, mein Sohn, damit, wenn Du alt geworden, auch Deine
Kinder ihn benutzen können,“ eine Bemerkung, die auf den Sohn
ſolchen Eindruck machte, daß von der Zeit an der barbariſche
Brauch unterblieb. Eine dritte Sagengruppe endlich ſchildert,



wie Söhne, die ihren Vater umbringen wollen, durch einen
Dritten, der dann ein Aſyl gründet, daran gehindert werden.

Allmählich entwickelte ſich das „Altentheil“. Hat der Brah
mane alle ihm als Hausvater vorgeſchriebenen Pflichten erfüllt,
ſo übergiebt er das ganze Hausweſen ſeinem erwachſenen
Sohne, doch iſt ihm erlaubt, noch in dem Familienhauſe zu
wohnen und in vorkommenden Fällen Schiedsrichter zu ſein.
Wiſſmann fand im Jnnern von Afrika Dörfer, die nur von
alten Leuten bewohnt waren, alſo eine Art Siechenaſyl re
präſentiren.

Jn mancherlei Ueberreſten endlich hat der lange abgekom-mene Gebrauch ſein Andenken noch ziemlich lange erhalten

Schon erwähnt wurde z. B., daß die Mongolen,
noch im vorigen Jahrhundert Sitte war, Greiſe lebendig zu be
graben, nach Ueberſchreitung des ſiebenzigſten Jahres das Recht
verlieren, ſich zu umarmen. Jm römiſchen Argeeropfer waren
an die Stelle der ſechzigjährigen Greiſe aus Binſen geflochtene
Menſchengeſtalten getreten. Jn Skandinavien erhielt ſich
die Sitte der Altentötung in dem Gebrauche „ſich Odin
zu zeichnen.“ Wenn Könige oder andere angeſehene
Männer auf dem gewöhnlichen Todtenbette ſtarben, ließen
fie ſich zuvor mit dem Speer ritzen, um blutend zu ſterben.
Jn Schweden und manchen Gegenden Deutſchlands bewahrte
man bis 1600 in den Kirchen plumpe, alte Keulen auf, die als
„Familienkeulen“ bekannt waren, und mit denen einſt die Be
jahrten und hoffnungslos Kranken von ihren Verwandten v
lich getödtet wurden. Verſchiedentlich findet man ja noch heute
Keulen an den Kirchen oder Thoren deutſcher Städte abge-
bildet. Am deutlichſten iſt der geſchichtliche Wandel zum Aus
druck gebracht an der Thür eines Armenhauſes zu Leominſter,
wo das Bild eines Mannes mit einer Axt in der Hand ange-
bracht iſt, mit der Jnſchrift: „Wer alles fortgiebt, eh' er todt
iſt, der nehm' dieſe Axt und ſchlage ſich an den Kopf“.

Allerlei.
Vom Winter in Frankreich wird unterm 11. Februar aus

Paris geſchrieben Seit geſtern Morgen iſt die Seine ganz zu
ge er aber noch nicht wagfäbig. Aehnlich war es 1891,
während 1889/90 wochenlang ſchwer beladene Wagen über das Eis
fahren konnten. Bei der vorgerückten Jahreszeit dürfte diesmal das

s um ſo weniger tragfähig werden, als jetzt, nach dreitägigem
Schneefall, die Kälte ſchon bedeutend abgenommen hat. Schlittſchuh
laufen die Pariſer ſchon lange, da der Kanal, die Teiche und Becken
in den öffentlichen Anlagen und im Bois de Boulogne ſeit Wochen
feſt gefro en ſind. Größere Uebung im Eislauf haben die Parifer
auch erworben, da das ganze Jahr hindurch zwei große künſrliche
Eisbahnen in Betrieb ſind. Die Pariſerinnen beweiſen dabei
wiederum ihre Findigkeit und ſchlagen zwei Fliegen mit einer Klappe:
ſie gehen in Radlertracht aufs Eis. Sie erſcheinen in Pumphojen,
hohen Schnürſtiefelchen, Bolerojacke und Pelzmütze. Manche tragen
auch lange zugeknöpfte Jacken mit Pelzbeſatz. Selbſtverſtändlich wird
Pelz dieſes Jahr ungemein viel überall wird Pelzbeſatz an
gebracht. Die Kälte richtet grone Verheerungen im Jardin des plantes
an. Eine ganze Anzahl werthvoljer, ſeltener Thiere iſt der Kälte
erlegen; ſo ein Hirſch aus Kochinchina, eine Antilope, ein Eber
aus Chaldäa 2c. Die empfindlichſten Thiere wurden in dem
voriges Jahr erbauten Winterhaus untergebracht. Aber dieſes
iſt ſo klein, daß hauptſächlich nur die Strauße und der junge
weiße Elefant dort Platz finden konnten. Das Becken der
Seelöwen iſt mit einem Zeltdach und Bretterwänden geſchützt worden.
Aber für die meiſten Thiere in den Gehegen hat wenig geſchehen
können. Weitere Verluſte ſind zu befürchten, auch in den Trei? häuſern.
Die Kälte bringt auch eine andere Erſcheinung hervor, nämlich eine
lebhaſtere Thätigkeit des einzigen Vulkans, den Frankreich beſitzt und
von dem die wenigſten etwas wiſſen. Es iſt der etwa 130 Meter
hohe, dabei ziemlich breite Berg Du Montet, zwiſchen Decazeville
und Crantac (im Departement Aveyron). Nach den Erzählungen der
Einwohner der Gegend befanden ſich früher dort achtzehn kleine Krater,
die jetzt in einem vereinigt oder erloſchen ſind. Hauptſächlich im
ialten Winter entfaltet der Krater eine ſehr bemerkliche Thätigkeit
So jetzt, wo man über dieſen Feuerberg dichte Rauchwolken
aufſteigen ſieht. Nachts iſt das Schauſpiel großartiger und ſchauer
licher. Der Boden dröhnt unter dem Fußtritt des Beſteigers, der ſehr
deutlich die Bewegungen des Bodens ſowie das donnerähnliche Ge
räuſch im Jnnern wahrnimmt. Nähert ſich der Beſieiger trotz des
Rauches und des unter ſeinen Füßen brennenden Bodens dem
Krater, ſo gewahrt er tiefe Oeffnungen, aus denen ihm die glübende
Lava entgegenſtarrt. Ein in die Erde geſteckter Stock brennt ſofort,
aus dem dadurch entſtandenen Loch ſteigt Rauch auf. Erweitert man
das Loch, ſo ſprühen oft Funken und Flammen hervor. Alle Thiere
ſcheuen es, dieſen heißen Boden zu betreten, Pferde bäumen ſich,
werden wild und gehen erſchreckt durch, wenn man ſie dazu zwingen

bei denen es

in Berlin eintreffen.

will. Der kleine Feuerberg beſteht nachweislich ſeit Jahrhunderten,
Seit 1870 war ſeine Thätigkeit nicht ſo vedentend wie gegenwärtig.

Ein feines Liebeepaar. Ein Herr R. in Coburg erläßt in der
„Dorfzeitung“ folgende Anzeige, welche in mehr als einer Hinſicht
„tief blicken läßt“: „Entſprungen iſt mir meire Frau Debora
R. nicht, weil ſie hinkt, aber ſie treibt ſich mit einem Brillen
händler Namens Stoll auf Jahrmärkten und Hauſiren herum. Die-
ſelbe hat mich böswillig verlaſſen und mir auch größeren Gelddetrag
mitgenommen, weshalb ich geehrte Gaſthofsbeſitzer darum bitte, mir,
wenn dieſelben irgendwo ſich aufhalten ſollten, umgehend Nachricht ar

Auslagen, auch wenn noch ſo hoch, vergüte g. rn und prompteſt.
Joſef Stoll hat als Kennzeichen: ſieht und hört nicht gut. Debora
hinkt und hat keine Schreibkenntn ſſe.“

Blüthenleſe aus den Luſtigen Blättern
Väterliche Der Kaufmann Löb Barches ſitzt

an der Wiege ſeines kleinen Sohnes und ſingt ihn in Schiaf. Jn
der eintönigen Melodie kehren die Worte „Plei —te, Pleite
unaufhörlich wieder. Ein Geſchäftsfreund tritt ins Zimmer, hört der
eigenthümtichen Vokalleiſtung eine Weile zu und fragt: „Sag' einmal,
Löb, warum haſte Der ausgedacht ſo e mießes Liedel?“ „Werd' ich
Dir erklären,“ erwidert Löb, „mein Sohn wird doch einmal ſpäter
gerad' ſo machen pleite wie ich „ſoll er wenigſtens nich können
ſagen, es is ihm nich an der Wieg' worden vorgeſungen!“

Direkte Verbindung. Die Budikerswittwe Klobig hat
einen Sohn, der ſchon in jungen Jahren ausgewandert iſt und in
Afrika ſein Glück verſucht hat. Lange r hat ſie nichts von ihm
gehört, da empfängt ſie folgenden Brief: „Liebe Mutter, ich war
zuletzt in der Wüſte Sahara und kehre nunmehr, des Umherwanderns
müde, in Deine mütterlichen Arme zurück. Jch werde am 4. Februar

Erwarte mich Abends 7 Uhr auf dem Anhalter
Bahnhof. Dein treuer Sohn Clemens.“ Zur beſtimmten Stunde
begiebt ſich Frau Klobig auf den Anhalter Bahnbof, wo ſie den erſt
beſten Cepäckträger mit der Frage anhält: „Sie,

Braut und Bräutigam. „Wer A geſagt hat, muß auch
B ſagen,“ belehrie ſie ihn. „Dein Wille geſchehe,“ ſagte er zu ihr,

Von Stuferzu Stufe. Gigerl Mucki: „Haſt Du ſchon ge
hört, der Crreus Schumann ſoll in ein Volkstheater umgewandelt
werden: Nicki: „Gott, wie doch Alles mit der Zeit verflacht!“

Zur Beruhigung.
Hier in der Zeitung leſ' ich eben
Es haben die Parteigenoſſen
Den Ahlwardt, Rektor aller Deutſchen,
Aus ihren Reihen ausgeſchloſſen.

Habt nur Geduld, ſeid vur nicht bange:
Hat ihn ſein Schickſal auct verdroſſen,
Bei Ahlwardt dauert's meiſt nicht lange,
Da wird er wieder „eingeſchloſſen“!

Der Kaſtellan von Plötzenſee.

Einbildung bei Thieren. Lieutenant (zu einer Dame,
im Zoologiſchen Garten): „Jetzt werde ich 'mal den großen Elephanten
eigenhändig füttern. (Er reicht ihm ein Stück Zucker der Elephant
nimmt es nicht.) Na, das iſt klaſſiſch, das Thier ſchneidet mich kom
plett; glaube beinahe, der Elephant hat den Größenwahn!“

Wörtlich befolgt (zum aufziehenden Poſten): „Vergeſſen
Sie nicht, in's hr zu rufen, wenn ein höherer Ofſizier kommt.“
Nach einer Weile ſchreitet ein General auf die Wache zu. Der Poſten
rerßt ſchnell ſein Gewehr herunter und brüllt in die Mündung des
Laufes hinein „Es kommt a General

Druckfehler. Am 5. d. Mts. verſchied unſer hochgeehrter
Freund, der Rentier Zaberle. Nun wir wiſſen, was wir an ihn ver
loren. Die Mitglieder des Skatklubs „Gemüthlichkeit“.

Ueberflüſſiges Lebehoch. Eine Geſellſachft junger
Literaten geräth beim Weine in fidele Stimmung. A. Jetzt wollen
wir Toaſte ausbringen! B. Jawohl Goethe ſoll leben!
C. Trinken Sie lieber auf Jhre eigene Geſundheit; Goethe wird

länger leben, als Sie! tPaſſende Definition. An der Zollgrenze trifft ein
Obelisk aus Egypten ein, zu deſſen Verladung drei aneinander
gekoppelte Laſtwagen erforderlich waren. Erſter Zollbeamter:
Wenn ich nur wüßte, unter welche Zollrubrik das Ding fällt. Jm
Verzeichniß finde ich nichts von Obelisken. Zweiter Zollbeamter!
Wozu dient denn eigentlich ſo ein Obelisk Erſter Zollbeamter:
Zu gar nichts; man ſtellt in irgendwo hin und da bleidot er ſtehen.

„ich ſage Dir hiermit ab!“

Zweiter Zollbeamter! Da muß er ganz einfach als Nippſache ver
ſteuert werden

Neues Jnferat. Allen Freunden und Bekannten zeige hier
mit an, daß in dem Roman „Waltrudis“, den ich unter der Feder
habe, die Titelheldin ſich ſoeben mit dem Grafen von Strahlenberg
verlobt hat. Waldemar Zeiſig, Schriftſteller.

Benutzte Ge legenheit. „Teufel, ich ſebe ja heut' Alles
doppelt „Ach, das freut mich, dann brauch' ich ja von den100 Mark, die Du mir bis heut geborgt haſt, blos 50 zurückzugeben

Verantwortlicher Redakteur Dr. Gebensleben. Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele in Halle (Saale), Leipzigerſtr. 87.

anhält können Sie mir
nicht ſagen, ob der Zug aus der Wüſte Sabara ſchon da iſt?“

K.la en S
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